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Das Saargebiet zur deutſchen Locarno politik. 


Entweder bedeutet Locarno einen Wendepunkt in den Be⸗ 


ziehungen der Völker zueinander oder es ſtellt einen neuen ähn⸗ 


lichen Völkerbetrug dar, wie ihn die Welt durch Verſailles er⸗ 
lebte. Von dieſem Geſichtspunkt aus muß man nach unſerer 


Auffaſſung das Locarno⸗Problem betrachten, und je nach dem, 


ob man ſich füt die eine oder andere Auüffaſſung entſchließt, die 
Locarno⸗Frage behandeln. Die deutſche Regierung hat durch 
ihre Locarno⸗Delegierten auf Grund ihrer faſt 14tägigen Ver⸗ 
handlungen mit den alliierten Staatsmännern die Ueberzeugung 
gewonnen, daß wie in Deutſchland ſo auch auf der andern Seite 
der Wille vorhanden iſt, zueinander in beſſere Beziehungen zu 
kommen. Stellt man ſich auf dieſen Standpunkt, dann darf man 
die Auswirkungen von Locarno nicht millimetergenau nachmeſſen 
wollen, ſoweit ſie in Erklärungen mehr oder weniger verbindlicher 
Art angekündigt oder bereits durchgeführt ſind. Ein neuer Geiſt 
iſt nicht plötzlich da und dann ebenſo plötzlich wieder verſchwun⸗ 
den, er kann nur je länger je mehr ſich in der Richtung aus⸗ 


wirken, die ihm geſetzt wurde. 


Deshalb muß es beſonders in den beſetzten Gebieten, im 
Saargebiet und in all den Grenzteilen des deutſchen Vaterlandes 
erneut ſtärkſten Unwillen auslöſen, daß man im deutſchen Volke 
die Frage von Locarno nicht zu einer nationalen, ſondern zu einer 
internationalen, zu einer Parteifrage herabgewürdigt hat. Unſer 
Parteigeiſt in Deutſchland hat wieder einmal vollkommen ver⸗ 
geſſen, daß die Frage der deutſchen Zukunft nicht durch 
kleinlichen Parteigeiſt, durch den Geiſt der Zerſplitterung, ſondern 
durch den Geiſt nationalen Wollens, nationaler 
Stärke und nationaler Freiheit gelöſt werden kann. 
Auch Locarno darf nicht durch die Parteibrille, ſondern muß mit 
klaren Augen nationaldeutſcher Ueberzeugung betrachtet werden. 
Nicht darum handelt es ſich letzten Endes, was erreicht wurde an 
formulierten Einzelbeſtimmungen und an einzelnen Zuſiche⸗ 


rungen, ſondern darum, wohin der in Locarno getane erſte Schritt. 
weiter führen wird. 


Mit Genugtuung kann feſtgeſtellt werden daß man im Saar⸗ 
gebiet für die großen Ziele der deutſchen Politik 
ein weit größeres Verſtändnis bekundet — beſchämend das feſt⸗ 
ſtellen zu müſſen — als im übrigen Deutſchland wahrgenommen 
werden kann. Im Saargebict war man, das muß feſtgeſtellt 
werden, enttäuſcht darüber, daß man offenbar in Locarno ver⸗ 
geſſen hat, daß zwiſchen Deutſchland und den alliierten Mächten 
nicht nur rheiniſche Fragen, ſondern auch ein Saarproblem ſteht, 
das von einem ſcharfen Beobachter des neutralen Auslandes als 
der Gefohren punkt Europas bezeichnet wurde. Das 
mußte im Saargebiet um ſo mehr überraſchen, als eine Saar⸗ 
delegation die in Locarno vertretenen Mächte auf dieſe zu be⸗ 
reinigende Frage des Saargebiets hingewieſen hat. Man ſtellte 
ſich aber nach kühler Erwägung in den politiſchen Parteien im 
Landesrat und in der Preſſe des Saargeblets in politiſch welts 
ſichtiger Weiſe auf den Standpunkt, daß Locarno erft den Wns 


fang, nicht aber das Ende einer neuen Zeitepoche in den Bes 


ziehungen der Völker zueinander darſtellt. 5 


Locarno mußte eine Grundlage ſchaffen, von der aus die 


Bereinigung all jener Beſtimmungen des Verſailler Diktats 


vorgenommen werden kann, die ſich heute ſchon im Sinne des 
Artikels 19 des Völkerbundsſtatuts für undurchführbar erweiſen. 


. Erſcheint zung onatlich zweimal, am 1. und 15. Seftellungen nur durch dte zuſtündigen Poſtanſtalten (poſtzeitungs⸗ 
Nummer 23 — 8. an Sonderfällen erfolgt Zzuſendung darch die Seſchäftsſtelle Sa ar⸗bereiln, Serlin Sw. 11, Serlin 
e un Iſcheckkon erlin 7, Ur. 0 auf Deutſche „ Depofiten VJ. 
6. Jahr gang —— 15, in beiden Fallen für Konto „Seſchäftsſtelle Saar⸗ Verein“ mit dem Vermerk „Saar⸗ Freund“ erbeten. 1925 
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Wenn auch dieſes Völkerbundsſtatut formell ſchon die Möglich, 


keit der Nachprüfung und Abänderung von undurchführbaren 
Beſtimmungen zuläßt, ſo kam ſeine Anwendung ſolange nicht in 
Frage, als der Geiſt von Verſailles noch allein vorherrſchte und 
nicht durch einen neuen Geiſt der Verſtändigung abgelöſt wird. 
Ob in Locarno ſchon der Geiſt der Gerechtigkeit, der Völker⸗ 
verſöhnung, des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker geweckt 
— iſt eine Frage, die wir noch nicht mit Ja beantworten 
möchten. 

Nach Andeutungen in der „Täglichen Rundſchau“ vom 21. No⸗ 
vember kann man annehmen, daß die Saarfrage in den Richt⸗ 
linien aufgezeichnet war, die das Reichskabinett für die 
Verhandlungen der deutſchen Delegation in Locarno aufgeſtellt 
hatte. Das Blatt ſagte, daß dieſe Nichtlinien bis auf 
die Saarfrage und die Frage der deutſchen 
Luftfahrt erledigt worden ſeien. Wir wiſſen aus 
guter Quelle, daß dieſe Darſtellung ſo auszulegen iſt, daß man die 
Saarfrage in Locarno nicht entſcheidend behandelt hat, nicht weil 
die gegenſeitigen Auffaſſungen nicht in Uebereinſtimmung zu 
bringen waren, ſondern weil man ſich auf den Standpunkt ſtellte, 
daß die Saarfrage ein Problem darſtellt, das 
zweckmäßiger aus dem Fragenkomplex von 
Locarno herausgenommen wird, um es in be⸗ 
ſonderen Verhandlungen zwiſchen Deutſchland 


und Frankreich zu klären. Es kommt hinzu, daß man im 


Saargebiet in durchaus berechtigter Erwägung ie Auffaſſung 
vertritt, daß dem Saargebiet nicht damit gedient iſt, daß man 
etwa das Völkerbundsregime durch ein Beſatzungsregime erſetzt, 
wie es bisher in den beſetzten Gebieten üblich war. Erſt muß 
das Rheinproblem gelöſt die Beſatzungsfriſten 
geregelt fein, bevor die Saarfrage eine Reges 


lung finden kann, die den ſaarländiſchen und 


deutſchen Belangen entſpricht. 

Mit beſonderem Stolz dürfen wir hier feſtſtellen, daß das 
Saargebiet dem übrigen Deutſchland einen neuen Beweis natio⸗ 
naler Einigkeit und deutſcher Treue gegeben hat. In der großen 
Ausſprache des Landesrats fiber Locarno am 17 November ergab 
ſich tatſächlich eine Einheitsfront von Vopelltus bis 
Reinhardt, von den Kommuniſten bis zur Volks⸗ 
partei, in der Forderung oer Rückkehr zu Deutſchland. 
Mögen in dieſer Forderung Schattierungen ſeſtzuſtellen fein, in 
der Grundtendenz ſtimmen alle Parteien, 
ſtimmt das Saargebiet einmütig darin überein, 
daß der Wille, zu Deutſchland zurückzukehren, 
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deutſchen Vaterlandes, hat Verſtändnis dafür, daß eine Rege⸗ 
lung der Saarfrage um jeden Preis in kütrzeſter 
riſt nicht angebracht erscheint, hat man Verſtändnis 
dafür, daß das Saargebiet kein Sdaderobjett ſein darf Man 
begrüßt eine Einigung zwiſchen Deutſchland und Frankreich, 
würde eine Einigung zwiſchen beiden in der Saarfrage begrüßen 
mit der Einſchränkung allerdings, daß dieſe Einigung über die 
Saarfrage nicht auf Koſten der Bodenſchätze der 
ſaardeutſchen Heimat erfolgen dürfe. Im Landes⸗ 
rat wurde durch den Zentrumsabgeordneten Levacher unter 


ſtarkem Beifall des Landesrats ausgeſprochen, daß das Saar⸗ 


gebiet es ablehnt, die Saargruben internatio⸗ 
nalen Syndikaten zu übet antworten. Was dieſe 
Erklärung bedeutet, werden vor allem jene zu beurteilen wiſſen, 
denen bekannt ijt, welche Pläne von franzöſiſcher Seite ge⸗ 


ſchmiedet wurden. um die Saargruben einem internationalen 


Konſortium auszuliefern. 

Wenn die Möglichteit beſteht, daß auch die Saarfrage über 
kurz oder lang einer Löſung zugeführt werden kann, jo hat die 

rgebiets bevölkerung hierfür felbft die beſte Unterlage ge⸗ 
ſchaffen. Durch die Jahrtauſendſeier an der Saar iſt mit foid 
impulfiver Gewalt das Bekenntnis der Bevölkerung zum deutſchen 
Vaterland, zum deutſchen Volkstum zum Ausdruck und zum 
Durchbruch gekommen, daß alle Propagandamanöver der fran⸗ 
zöſiſchen Agenten und der franzöſiſchen Preſſe das allgemeine Urteil 
über das unerſchütterlich daſtehende Deutſchtum an der Saar 
nicht ändern können. In einer Zentrumsverſammlung am 
18. November rückte das Landesratsmitglied Rektor Martin 
den Kernpunkt der franzöſiſchen Saarpolitik 
in den Vordergrund feiner 
innerſtet Ueberzeugung und mit unbeſtreitbarer Berechtigung: 

Frankreich hat vom Shargebiet politiſch 
nicht das geringfte mehr zu erwarten. Nicht nur 
keine politiſchen, auch keine wirtſchaftlichen 
Geſchäfte find für Frankreich im Saargebiet 


Betrachtungen und erklärte mit 
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unabändetlich i ft. Aber nicht nur das. Im Saargebiet 
hat man auch volles Verſtändnis für die wirtſchaftlichen Nöte des 


mehr zu tätigen. Deshalb muß nach ſeiner Auf⸗ 


[faſſung ein Weg gefunden werden, um die im 


Verſailler Diktat vorgeſehene Rücker werbung 
der Saargruben durch Deutſchland durchzu⸗ 
führen. Auch die Ablöſung der franzöſiſchen 
Beteiligung an den jaarländiſchen Werken jet 
ins Auge zu faſſen und bilde eine wichtige und 
dankbare Aufgabe für unſere deutſch⸗ſaar⸗ 
ländiſchen und reichsdeutſchen Induſtriellen. 

Mögen ſich unſere politiſchen Parteien im Reiche an den 
ſaardeutſchen Parteien wie auch an der Bevölkerung des Saar⸗ 
gebiets erneut ein Beiſpiel nehmen, Fragen der deutſchen 
Zukunft, des nationalen Willens und der deutſchen Freiheit 
ebenſo ruhig wie ſachlich, aber auch ebenſo beſtimmt zu behandeln. 
Keine parteipolitiſche Erwägung darf Fragen 
des nationalen Intereſſes beeinfluſſen. Hier 
darf es keine Parteien, ſondern nur Deutſche 
geben. Nur dann wird ein Erfolg der deutſchen Politik zu 
erreichen ſein. Nur dann wird der Geiſt von Locarno 
nicht nur die Fragen des Nheinlandes, ſondern 
auch die Fragen des Saargebietes zu der Löſung 


führen, die allein der deutſchen Zukunft dienlich 


und dem europäiſchen Frieden förderlich iſt. 
* : 


Ehrung für einen verdienstvollen Saardeutſchen. 
Der Verein Deutſcher Eiſenhüttenleute hat auf einſtimmigen 
Beſchluß des Vorſtandes dem Hüttenbeſitzer Dr. Hermann Röch⸗ 
ling ⸗ Völklingen die Karl⸗Lueg⸗Gedenkmünze verliehen. 
In der Ueberreichungsanſprache 3 der Vorſitzende, General⸗ 
direktor VBögler, Herrn Dr. Röchling als verdienten Eiſen⸗ 
n und gleichzeitig als einen klerndeutſchen Bere 
teter des 1 Saargebiets. Die von der Orts⸗ 
gruppe Duisburg des Bundes der Saar⸗Vereine am vergangenen 
onnta — große Saarkundgebung ſandte an Herrn 
Dr. Röchling aus Anlaß dieſer Auszeichnung folgenden Drahtgruß: 
Dem verdienſtvollen Landsmann zur wohlverdienten Ehrung 
durch den Verein Deritidher Eiſenhüttenleute von unſerer Saar⸗ 


re saa | nach dem eindrucksvollen Vortrag des Verwaltungs⸗ 
direktors Vogel, Berlin, herzlichen Glückwunſch.“ 


preußen⸗ und Sayerntrene an der Saar. 


Locatno⸗Konſerenz und was ſpäter darüber geſchrieben 
und prophezeit wurde, hat auch die Saarfrage wieder in den 


Vordergrund der Erörterungen in der Oeffentlichkeit geſtellt. Was 


noch vor zwei und drei Jahren für völlig unwahrſcheinlich galt, 
daß nämlich vor der mit 1935 ablaufenden Abſtimmungsfriſt eine 
Entſcheidung über das Saargebiet nicht fallen werde, ijt durch die 

angsläufige Entwicklung der Verhältniſſe in einen andern Ges 
tswinkel gerückt worden. Heute liegen die Dinge ſogar ſo, daß 
aus dem Saargebiet heraus ſelbſt die Feſtſtellung ergeht, daß eine 
Vorverlegung der Abſtimmung ohne gleichzeitige Vorverlegung 
des Endtermins für die Beſatzungsfriſten in den beſetzten Gebieten 
— politiſchen und techniſchen Erwägungen heraus unmöglich er⸗ 

eint. 


Aus dieſer Tatſache ergibt ſich die Feſtſtellung, daß eine Saar⸗ 
abſtimmung weſentlich früher als im Jahre 1935 und damit die 
Nücktehr des Saargebiets zu Deutſchlands, d. h. zu Preußen und zu 
Bayern erfolgen wird. In einer ſaardeutſchen Zeitung fanden 
wir in einer Abhandlung über ein ganz anderes Thema u. a. 
einen Satz der die Frage behandelte, was geschehen möge und 
könne. „wenn das Saargebiet erſt wieder frei und ſtolz zu Preußen 
und zum Reich gehört.“ Eine ſolche Aeußerung kann leicht zu Miß⸗ 
verſtändniſſen führen, oder zur Schaffung zu Mißverſtändniſſen 


ausgenutzt werden. Wir wiſſen ſehr wohl daß gewiſſe Kreiſe des 
Saargebiets, die zum größten Teil vor dem Kriege kaum wußten, 


ob das Saargeblet zu Preußen. Bayern oder Lothringen gehörte, 
ein Intereſſe daran haben, die einſtigen Grenzpfähle möglichſt ſo 

u verſchieben, daß ein Dritter daraus ſeinen Nutzen steht. Dieſe 

eſtrebungen haben nicht den Erfolg gehabt, den man ſich von den 
hierfür ausgeworſenen Millionen versprochen hatte Das deutſche 
Volkstum an der Saar ſteht heute ſeſter und unerſchütterlicher 
denn je Die bei Unterjodung fremder Völker ſeitens Frankreich 
ſo gern geübte Wechſelpolitik Zuckerbrot und Peitſche hat im Saar⸗ 
gebiet nicht vermocht, auch nur einen einzigen Einſäſſigen wankend 
werden zu laſſen in ſeiner Treue zum Reid, zu Nreußen. 


Trotzdem nun von Locarno aus ein neuer Geiſt angekündigt 
Wurde, der zunächſt die Verhältniſſe im Weſten auf die rein vers 


glich ſeſtgelegten Zuſtände zurück kyren fol,’ ijt noch immer 


| 


nicht davon die Rede, daß man franzöſiſcherſeits der franzö⸗ 
ſiſchen Bropagandaſtelle an der Saar die Betriebs⸗ 
mittel entzogen hätte. Sie arbeitet trotz allem, wenn auch erfolg⸗ 
los, weiter. Da alle bisher angewandten Mittel und alle Formen 
der franzöſiſchen Propaganda nicht vermocht haben, den geſteckten 
Zielen auch nur einen kleinen Schritt näher zu kommen, ſo verſucht 
man es auf eine neue Art. Es iſt nicht ohne Bedeutung, wie eng 
man die einſt ſo weitgegriffenen Ziele zurückgeſteckt hat. Zuerſt 
lief die franzöſiſche Propaganda darauf hinaus, daß Saargebiet 
glattwez zu annektieren. Die in dieſer Richtung geführten 
Verſuche zerſchellten wie ein hilfloſes Schiff auf ſcharfem Felſenriff. 
Man predigte dann die Parole „Das Saarland den Saar⸗ 
ländern“ in allen Tonarten, ſchuf den „Saarbund“ und gab 
dem franzöſiſchen Propagandaorgan ein neues Geſicht. Der Er⸗ 
folg blieb trotz allem Null. Neuerdings macht man in Pazifis⸗ 
mus, ſetzt ſich dann und wann auch die Maske eines biederen 
„deutſchen Republifaners“ auf, ohne daß es gelingt, die fran⸗ 
döſiſche Propagandafratze damit völlig zu verdecken. 
In alleriüngſter Zeit hat man ein neues Mittel erſonnen, um 
die Bevölkerung an der Saar gegeneinander und die Geſamt⸗ 
bevölkerung gegen Preußen und Bayern aufzu⸗ 
bringen. Man flüſtert vor allem in dem pfälziſchen Teil des 
Saargebiets den Leuten ins Ohr, daß Preußen darauf aus⸗ 
gehe, bei einer etwaigen Rückkehr des Saarge⸗ 
biets zu Deutſchland das geſamte Saargebiet 
einſchließlich ſeines pfälziſchen Teiles zu 
ſchlucken. Man behauptet, die im Saargebiet gebliebenen preu⸗ 
ßiſchen Beamten hätten dafür gejorgt, daß ſyſtematiſch die preu⸗ 
ziſchen Geſetze im Rahmen der Saargebietsverwaltung auch auf 
Bayern ausgedehnt wurden, ſo daß ſich der pfälziſche Teil des 
Saargebiets ſchon an dieſe preuß ſche Geſetzgebung wie überhaupt 
an die Regelung des geſamten Verwaltungsweſens von Saar⸗ 
brücken aus gewöhnt hätte. Preußens Ziele hätten alſo auf dem 
Umwege über die Saarregierung bereits den Erfolg gehabt, daß 
man in der Bevölkerung des pfälziſchen Teiles ſelbſt nach der Nück⸗ 
kehr des Saargebicts zum Deutſchen Reich gar kein Intereſſe mehr 


daran hätte, die bayeriſchen Grenzpfähle wieder wie ehedem an 
der Saat aufzurichten. 


— — 
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wankt hat 
lichen Befreiung auch für das Saargebietſchlägt, 
dann wird Bayern ſeine ſaarpfälziſchen und 
Preußen ſeine ſaarpreußiſchen Landeskinder 
wieder mit ſich vereinen können und ihnen be⸗ 
ſtätigen, daß ſie als Bayern und Preußen mit 
ihrer Treue zum deutſchen Vaterlande auch die 


Treue zum angeſtammten Bayern⸗ und Preußen⸗ 


land gehalten haben. Man wird dann an der Saar wie 
ehedem die weiß⸗blauen Grenzpfähle aufſtellen, nicht um zu 


trennen, ſondern um damit zu beweiſen, daß deutſche Treue trog 
ſchwerſter Not unter dem Sewaltſoſtem fremder Herrschaft nicht 
verblaſſen kann gegenüber deutſchen Stammesländern, die in ihrer 
Gefamthett das deutſche Reich geſchaffen haben. Und wie gerade 
an der Saar die preußiſchen und bayerischen freundnachbarlichen 
Beziehungen ſtets die beſten geweſen ſind, ſo wird es auch in Zu⸗ 
kunft ſein. Die Saarpreußen werden ebenſo gern in die Pfalz 
hinein, in den Pfälzer Wald wandern, um mit ihren Pfälzer Nach⸗ 
barn gute Freundſchaft zu halten, wie auf der anderen Seite die 
Pfälzer ihre preußiſchen Saarnachbarn auſſuchen werden, um 
einen Beweis dafür zu erbringen, daß Deutſchlands Söhne, mögen 
ſie ſich Bayern oder Preußen nennen, ſich um ſo einiger und ſtärker 
fühlen, je vollkommener ihnen ihre Stammeseigenheiten und 
Stammesgrenzen belaſſen bleiben. Fünf Jahre Saarkampf haben 
mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß auf deutſcher Wacht in der Süd⸗ 
weſtecke Deutſchlands ohne Wanken Preußen⸗ und Bayerntreue 
ſtehen: Lieb Vaterland magſt ruhig ſein! 


—— 


9 Notwendigkeit der Anderung des völkerbundregimes 


m 
states heodor Wolff, in einer längeren Betrachtung über die 
durch Locarno neu geſchaffene geſamtpolitiſche Lage auch mit der 
9 weshalb die Saarfrage in Locarno keine Regelung er⸗ 

t 


tis: 


„Die Saarfrage beiſpielsweiſe hat in den Verhandlungen 
guten Gründen keine Rolle geſpielt. Es iſt zum mindeſten 
zweifelhaft, ob Deutſchland auf eine frühere 4 des 
. im Saargebiet dringen ſoll, ſolange nicht 
das ganze Rheinland geräumt worden iſt. Würde das Saar⸗ 
gebiet jetzt, vor der Räumung des Rheinlandes, für deutſch er⸗ 
klärt werden, ſo würde ihm, als einem Teil des linken Rhein⸗ 
ufers und als einer Enklave Fei n dem noch beſetzten Rhein⸗ 
land und Frankreich. gleichfalls die Beſetzung durch franzöſiſche 
Truppen drohen. Dieſe Frage kann alſo erſt geregelt werden. 
wenn man von den Räumungsfriſten, von der ſchnelleren 


—_— der zweiten und dritten Rheinlandzone ſprechen 
wird.“ 


Theodor Wolff gibt in dieſer Frage etwa die gleiche Auf⸗ 
aſſung wieder, wie fie von uns ſchon in Numm Saar⸗ 
reund“ — Ausdruck kam. Auf die „guten Gründe“ geht 
heodor Wolff nicht näher ein, ergibt aus ſeinen weiteren 

Ausführungen, daß man ſich für die Verhandlungen in Locarno 

an gewiſſe Richtlinien gehalten hat, um den Komplex der zu bee 

handelnden Fragen nicht gar zu ſehr in die Weite gehen zu 


ſſen. worunter das Ergebnis der Geſamtverhandlungen hätte 
leiden müſſen. 


Zweifellos iſt es richtig, und wir haben ſelbſt darauf hin⸗ 
| — daß die Frage der Verkürzung der Näumungsfriſten 
orausſetzung ſein muß für die Neuregelung der 1 
Theodor Wolff weiſt durchaus mit Recht darauf hin, daß die Ne⸗ 
elung der Saarfrage vor der Räumung des geſamten Nhein⸗ 
andes unmöglich erscheinen muß, — wobei er übrigens den ſehr 
unglücklich gewählten Ausdruck von der Deutſch⸗Erklärung des 
Saargebiets gebraucht. Das Saargebiet braucht nicht erſt fiir 
deutſch erklärt zu werden, da es immer deutſch war und deutſch 
bleiben will. ie die Dinge heute zu liegen ſcheinen, kann es 
kaum noch ein veifel dariber geben, daß die Saarfrage über 
kurz oder lang auf Grund des Paragraphen 38 des Saar atuts 
durch beſondere Vereinbarungen zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich eine Neuregelung finden muß und wird. Ob dieſe Regelung 
ſich in der Richtung einer Vorverlegung der Abſtimmung oder 
einer Vorentſcheidung auf Grund der politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Entwicklung bewegen wird, iſt eine Frage, die augenblick⸗ 
lich nicht at Erörterung ſteht. Ueber eines aber dürfte Klatheit 
beſtehen: das Verwaltungsregime wie es bisher im 
Saargebiet trotz der klaren Beſtimmungen des Verſailler Diktates 
und trotz der nicht minder klaren Inſtruktion des Völkerbundes 
an die Regicrungsfommifjion zur Anwendung kam, muß ge⸗ 
ändert werden, und zwar im Sinne und Geiſte der im⸗ 
mungen, wie ſie hierfür in menen aufgeſtellt worden find. 
Man hat nach den allerjüngſten Vorgängen im Saargedbiet nicht 
den Eindruck, daß die derzeitige Negierungskommiſſion noch die 
Abſicht hat, ihre bisherigen n zu ändern. 
Der neue Geiſt wird ſich ſehr wahrſcheinlich auch im Saargebiet 
erſt durchſetzen wenn die Auswirkungen des neuen s DON 
Paris aus ſich auch auf die Saartegterung ergießen, bis von 
Dott her entſprechende ye gegeben w Obwohl 
nach dr Entwicklung der Dinge „Geiſt von Locarno“ ge⸗ 


en hat. Er ſagt hierzu auf Grund ſeiner Informationen in a 


bereits beſtimmte Tatſachen 


an der Saar. 


—— 4 Tageblatt“ befaßte ſich der Chefredakteur des 


wiſſe Rückwirkungen auch im Saargebiet veranlaſſen wird, 


wird dennoch nicht verkannt werden 2 We ag Grun 
ne 


— der Saarverwaltung bereits egung erfahren 
haben, die ſich nicht ohne weiteres abändern laſſen werden. Auf 
Grund ihres alleinigen Auslegungsrechtes hat die Saarregierung 
ſchaffen, die nach Art. 1. Abſ. 2 des 
rechtlichen Schiedsvertrages keiner Abänderung auf Grund dieſes 
Vertrages mehr unterzogen werden fonnen. 
der Saarverwaltung tit nach einer ganz beſtimmten Richtung 
aufgebaut, ſo daß nicht mit Flickarbeit eine Aenderung zu erzielen 
ijt, ſondern nur durch einen radikalen Syſtemwechfſel. 
So ſpricht Artikel 45 des Verſailler Diktates davon, daß der 
Völkerbund als Treuhänder im Saargebiet auftritt. 
Ja einer längeren beachtenswerten Auslegung der „Sarrbrücker 
andeszeitung vom 6. Oktober 1925 wird dieſe Sanne der Treu⸗ 
händerſchaft des Völkerbundes gegenüber dem Saargebiet näher 
unterſucht. Unter Heranziehung des engliſchen Truſtrechtes er⸗ 
gibt ſich nach den Ausführungen in dem genannten Blatt für die 
Treuhandverwaltung des Völkerbundes folgendes: 


Da erſt 1935 erkennbar wird, für wen das Gebiet tatſächlich 
verwaltet wurde, bis dahin alſo die Verwaltung niemand zu 
liebe und niemand zu leide geri tt werden müßte, wäre ihr Ziel 
offenbar die größtmöglichſte Selbſtändigkeit der Organiſation und 


von außerſaarländiſchen Geſichtspunkten, damit 


je nach Ausfall der Abſtimmung die Einverleibung in das 
Staatsgebiet jedes Anwärters ſich gleichermaßen reibungslos 
— könne. Ihre Ridtlinien wären allmähliche Lose 
löſung des Saargebietes von ‘einem Mutterland, be⸗ 
fonders auch hinſichtlich ſeiner Rechtsordnung und Schaffung 
einer eigenen Geſetzgebung, aufgebaut allein auf den Bedürf⸗ 
niſſen des Gebietes ſelbſt. n der Tat ift das auch der Stand 
punkt der Regierungskommiſſion. So fagt fie im 
zehnten Bericht, Abſchnitt „Politiſche und wirtſchaftliche Selb⸗ 
ändigkeit des Saargebietes“ : 


Das ganze Syſtem 


„Die Regierungstommiion kaun nur unter Nichtberüch 
Buchſta 


ſichtigung des Geiſtes und des 

vertrages und nur dann, wenn ſie der 
untreu werden würde, von allen zur klichung der poli⸗ 
tiſchen Selbſtändigkeit der Verwaltung des 
Saargebietes geeigneten Maßnahmen Abſtand nehmen.“ 


And in dem gleichen Bericht an einer anderen Stelle: 


bens des Friedens⸗ 
anvertrauten Miſſion 
erwir 


„Das für die Bewohner des Saargebietes im Friedens⸗ | 


vertrag vorgeſehene Statut iſt derart feſtgelegt worden, da 


ſpäter in voller Unabhängigkeit ihre eigenen Geſchicke beſtimmen 
können. In ihrem eigenen Intereſſe und zur Se einer 
unbeeinflußten Volksabſtimmung im Jahre 1935 müſſen ſie von 


jetzt an einer vollſtändig ſelbſtändigen Re⸗ 
gierungsform unterworfen werden. Dieſe Autos 
nomie wäte jedoch nicht zu verwirklichen, wenn 
die Bande, die das Saargebiet ſowohl in poli⸗ 
tiſcher Hinſicht wie auch n der Bers 
FF Neich, Preußen und 
a 
w 


yern verknüpfen, nicht nacheinander gelöſt 
ür den.“ 


In dieſen Auslaſſungen liegt der Schlüſſel zu der ganzen 
offiziellen Politik der Negierungskommiſſion. 


— 


* Journal officiel de la Sociéié des Nations Mãtz 1922, S. 216 fl. 


4, 
! Wir glauben nicht, daß im pfälziſchen Teil des Saargebiets 
| irgend jemand dieſen Märchen irgendwelche Bedeutung beimißt. | | 
) Eines iſt gewiß, und die fünf Jahre gemeinſamen Kampfes um 
i deutſches Volkstum haben das bewieſen, daß Bayern und 
e Preußen an der Saar in gleicher Treue ihren 
i deutſchen Heimatboden verteidigt haben. Aber 
4 ebenſo gewiß tht, daß thre Treue zu ihrem anges 
| ſtammten Landesſtaat nicht einen Augenblid ges 
| 
I. 
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Anabändetlich if, Wher nicht nur das. Im Saatgebiet 


hat man auch volles Verſtändnis für die wirtſchaftlichen Nöte des 
deutſchen Vaterlandes, hat Verſtändnis dafür, daß eine Rege⸗ 
lung der Saarfrage um jeden Preis in thrgefter 
Friſt nicht angebracht erſcheint, hat man Veiſtändnis 
dafür, daß das Saargebiet kein Schacherobjekt ſein darf Man 
begrüßt eine Einigung zwiſchen Deutſchland und Frankreich, 
würde eine Einigung zwiſchen beiden in der Saarfrage begrüßen 
mit der Einſchränkung allerdings, daß dieſe Einigung fiber die 
Saarfrage nicht auf Koſten der Bodenſchätze der 
faardeutigen Heimat erfolgen dürfe. Im Landes⸗ 
rat wurde durch den Zentrumsabgeordneten Levacher unter 
ſtarkem Beifall des Landesrats ausgeſprochen, daß das Saat: 
gebiet es ablehnt, die Saargruben inter natio⸗ 
nalen Syndikaten zu über antworten. Was dieſe 
Erklärung bedeutet, werden vor allem jene zu beurteilen wiſſen, 
denen bekonnt ijt, welche Pläne von franzöſiſcher Seite ge⸗ 
ſchmiedet wurden. um die Saargruben einem internationalen 
Konſortium auszuliefern. 


Wenn die Möglichteit beſteht, daß auch die Saarfrage über 
kurz oder lang einer Löſung zugeführt werden kann, ſo hat die 
Saargebietsbevöllerung hierfür ſelbſt die beſte Unterlage ge⸗ 
ſchaffen. Durch die Jahrtauſendſeier an der Saar iſt mit joid 
impulfiver Gewalt das Bekenntnis der Bevölkerung zum deutſchen 
Vaterland, zum deutſchen Volkstum zum Ausdruck und zum 
Durchbruch gekommen, daß alle Propagandamanöver der fran⸗ 
zöſiſchen Agenten und der franzöſiſchen Preſſe das allgemeine Urteil 
über das unerſchütterlich daſtehende Deutſchtum an der Saar 
nicht ändern können. In einer Zentrumsverſammlung am 
18. November rückte das Landesratsmitglied Rektor Martin 


den Kernpunkt der franzöſiſchen Saarpolitik 


in den Vordergrund feiner Bettachtungen und erklärte mit 
innerſtet Ueberzeugung und mit unbeſtreitbarer Berechtigung: 

Frankreich hat vom Shargebiet politiſch 
nicht das geringfte mehr zu erwarten. Nicht nur 
keine politiſchen, auch keine wirtſchaftlichen 
Seſchäfte find für Frankreich im Saargebiet 


führen. Auch die 


| Dem verdienſtvollen Landsmann zur wohlverdienten 
durch d 


mehr zu tätigen. Deshalb muß nach ſeiner Auf⸗ 
[faſſung 


ein Weg gefunden werden, um die im 
Verſalller Diktat vorgeſehene Rückerwerbung 
der Saargruben durch Deutſchland durchzu⸗ 
Ablöſung der franzöſiſchen 
Beteiligung an den faarländiſchen Werken ſei 
ins Auge zu faſſen und bilde eine wichtige und 
dankbare Aufgabe für unſere deutſch⸗ſaar⸗ 
ländiſchen und reichsdeutſchen Induſtriellen. 

Mögen ſich unſere politiſchen Parteien im Reiche an den 
ſaardeutſchen Parteien wie auch an der Bevölkerung des Saar⸗ 
gebiets erneut ein Beiſpiel nehmen, Fragen der deutſchen 
Zukunft, des nationalen Willens und der deutſchen Freiheit 
ebenſo ruhig wie ſachlich, aber auch ebenſo beſtimmt zu behandeln. 
Keine parteipolitiſche Erwägung darf Fragen 
des nationalen Intereſſes beeinfluſſen. Hier 


darf es keine Parteien, ſondern nur Deutſche 


geben. Nur dann wird ein Erfolg der deutſchen Politik zu 

erreichen ſein. Nur dann wird der Geiſt von Locarno 

nicht nur die Fragen des Nheinlandes, ſondern 

auch die Fragen des Saargebietes zu der Löſung 

führen, die allein der deutſchen Zukunft dienlich 

und dem europäiſchen Frieden förderlich iſt. 


Ehrung für einen verdienstvollen Saardeutſchen. 

Der Verein Deutſcher Eiſenhüttenleute hat auf einſtimmigen 
Beſchluß des Vorſtandes dem Hüttenbeſitzer Dr. Hermann Röch⸗ 
ling⸗Völklingen die Karl⸗Lueg⸗ Gedenkmünze verliehen. 
In der Ueberreichungsanſprache 2 der Vorſitzende, General⸗ 
direktor VBögler, Herrn Dr. Röchling als verdienten Eiſen⸗ 
rA und gleichzeitig als einen klerndeutſchen V 

ruppe Duisburg des Bundes der Saar⸗Vereine am vergangenen 
onntag veranſtaltete große Saarkundgebung ſandte an Herrn 
Dr. Röchling aus Anlaß dieſer Auszeichnung folgenden Drahtgruß: 
rung 
en Verein Deuͤtſcher Eiſenhüttenleute von unſerer Saar⸗ 
kundgebung nach dem eindrucksvollen Vortrag des Verwaltungs⸗ 
direktors Vogel, Berlin, herzlichen Glückwunſch.“ 


ete 
ebiets. Die von der Orts⸗ 


preußen · und Sayerntreue an der Saar. 


Die Locarno⸗Konſerenz und was ſpäter darüber geſchrieben 
und prophezeit wurde, hat auch die Saarfrage wieder in den 
Vordergrund der Erörterungen in der Oeffentlichkeit geſtellt. Was 
noch vor zwei und drei Jahren für völlig unwahrſcheinlich galt, 
daß nämlich vor der mit 1935 ablaufenden Abſtimmungsfriſt eine 
Entſcheidung über das Saargebiet nicht fallen werde, iſt durch die 

angsläufige Entwicklung der Verhältniſſe in einen andern Ges 
tswinkel gerückt worden. Heute liegen die Dinge ſogar ſo, daß 


aus dem Saargeblet heraus ſelbſt die Feſtſtellung ergeht, daß eine 


Vorverlegung der Abſtimmung ohne gleichzeitige Vorverlegung 
des Endtermins für die Beſatzungsfriſten in den beſetzten Gebieten 
od — und techniſchen Erwägungen heraus unmöglich er⸗ 


Aus dieſer Tatſache ergibt ſich die Feſtſtellung, daß eine Saar⸗ 
abſtimmung weſentlich früher als im Jahre 1935 und damit die 
Rückkehr des Saargebiets zu Deutſchlands, d. h. zu Preußen und zu 
Bayern erfolgen wird. In einer ſaardeutſchen Zeitung fanden 
wir in einer Abhandlung über ein ganz anderes Thema u. a. 
einen Satz der die Frage behardelte, was geschehen möge und 
könne. „wenn das Saargebiet erſt wieder frei und ſtolz zu Preußen 
und zum Reich gehört.“ Eine ſolche Aeußerung kann leicht zu Miß⸗ 
verſtändniſſen führen, oder zur Schaffung zu Mifveritindnifjen 
ausgenutzt werden. Wir wiſſen ſehr wohl daß gewiſſe Kreiſe des 
Saargebiets, die zum größten Teil vor dem Kriege kaum wußten, 
ob das Saargeblet zu Preußen. Bayern oder Lothringen gehörte, 
ein Intereſſe daran haben, die einſtigen Grenzpfähle möglichſt fo 
u verſchieben, daß ein Dritter daraus ſeinen Nutzen zieht. Dieſe 

eſtrebungen haben nicht den Erfolg gehabt, den man ſich von den 
hierfür ausgeworſenen Millionen verſprochen hatte Das deutſche 
Volkstum an der Saar ſteht heute ſeſter und unerſchütterlicher 
denn je Die bei Unterjodung fremder Völker ſeitens Frankreich 


fo gern geübte Wechſelpolitik Zuckerbrot und Peitſche hat im Saar⸗ 
gebiet nicht vermocht, auch nur einen einzigen Einſäſſigen wankend 
werden zu laſſen in ſeiner Treue zum Reid, zu Kreuzen. 


Trotzdem nun von Locarno aus ein neuer Geiſt angekündigt 
wurde, der zunächſt die Verhältniſſe im Weſten auf die rein ver⸗ 
glich ſeſtgelegten Zuſtände zurück foll, ift noch immer 


nicht davon die Rede, daß man franzöſiſcherſeits der franzö⸗ 
ſiſchen Aropagandaftelle an der Saar die Betriebs⸗ 
mittel entzogen hätte. Sie arbeitet trotz allem, wenn auch erfolg⸗ 
los, weiter. Da alle bisher angewandten Mittel und alle Formen 
der franzöſiſchen Propaganda nicht vermocht haben, den geſteckten 
Zielen auch nur einen kleinen Schritt näher zu kommen, ſo verſucht 
man es auf eine neue Art. Es iſt nicht ohne Bedeutung, wie eng 
man die einſt ſo weitgegriffenen Ziele zurückgeſteckt hat. Zuerſt 
lief die franzöſiſche Propaganda darauf hinaus, daß Saargebiet 
glattweg zu annektieren. Die in dieſer Richtung geführten 


Verſuche zerſchellten wie ein hilfloſes Schiff auf ſcharfem Felſenriff. 


Man predigte dann die Parole „Das Saarland den Saar⸗ 


ländern“ in allen Tonarten, ſchuf den „Saarbund“ und gab 


dem franzöſiſchen Propagandaorgan ein neues Geſicht. Der Er⸗ 
folg blieb trotz allem Null. Neuerdings macht man in Pazifis⸗ 
mus, ſetzt ſich dann und wann auch die Maske eines biederen 
„deutſchen Republikaners“ auf, ohne daß es gelingt, die fran⸗ 
zöſiſche Propagandafratze damit völlig zu verdecken. | 

In allerjüngſter Zeit hat man ein neues Mittel erſonnen, um 
die Bevölkerung an der Saar gegeneinander und die Geſamt⸗ 


bevölkerung gegen Preußen und Bayern aufzu⸗ 


bringen. Man flüſtert vor allem in dem pfälziſchen Teil des 
Saargebiets den Leuten ins Ohr, daß Preußen daraufaus⸗ 
gehe, bei einer etwaigen Rückkehr des Saarge⸗ 
biets zu Deutſchland das geſamte Saargebiet 
einſchließlich ſeines pfälziſchen Teiles zu 
ſchlucken. Man behauptet, die im Saargebiet gebliebenen preu⸗ 
ßziſchen Beamten hätten dafür geſorgt, daß ſyſtematiſch die preu⸗ 
ziſchen Geſetze im Rahmen der Saargebietsverwaltung auch auf 
Bayern ausgedehnt wurden, ſo daß ſich der pfälziſche Teil des 
Saargebiets ſchon an dieſe preußiſche Geſetzgebung wie überhaupt 
an die Regelung des geſamten Verwaltungsweſens von Saar⸗ 
brücken aus gewöhnt hätte. Preußens Ziele hätten alſo auf dem 
Umwege über die Saarregierung bereits den Erfolg gehabt, daß 
man in der Bevölkerung des pfälziſchen Teiles ſelbſt nach der Nück⸗ 
kehr des Saargebiets zum Deutſchen Reich gar kein Intereſſe mehr 


daran hätte, die bayeriſchen Grenzpfähle wieder wie ehedem an 


der Saat aufzurichten. 
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Wir glauben nicht, daß im pfälziſchen Teil des Saargebiets 
irgend jemand dieſen Märchen irgendwelche Bedeutung beimißt. 
Eines ift gewiß, und die fünf Jahre gemeinſamen Kampfes um 
deutſches Volkstum haben das bewieſen, daß Bayern und 
Preußen an der Saar in gleicher Treue ihren 
deutſchen Heimatboden verteidigt haben. Aber 
ebenſo gewiß iſt, daß ihre Treue zu ihrem ange⸗ 
ſtammten Landesſtaat nicht einen Augenblickge⸗ 
wankt hat Und wenn einſt die Stunde der end⸗ 
lichen Befreiung auch für das Saargebietſchlägt, 
dann wird Bayern ſeine ſaarpfälziſchen und 
Preußen ſeine ſaarpreußiſchen Landeskinder 
wieder mit ſich vereinen können und ihnen bes 

ſtätigen, daß fie als Bayern und Preußen mit 
ihrer Treue zum deutſchen Vaterlande auch die 
Treue zum angeſtammten Bayern⸗ und Preußen⸗ 
land gehalten haben. Man wird dann an der Saar wie 
ehedem die weiß⸗ blauen Grenzpfähle aufſtellen, nicht um zu 


trennen, ſondern um damit zu beweiſen, daß deutſche Treue troß 
ſchwetſter Not unter dem Gewaltigitem fremder Herrſchaft nicht 
verblaſſen kann gegenüber deutſchen Stammesländern, die in ihrer 
Gefamtheit das deutſche Reich geſchaffen haben. Und wie gerade 
an der Saar die preußiſchen und bayeriſchen freundnachbarlichen 
Beziehungen ſtets die beſten geweſen ſind, ſo wird es auch in Zu⸗ 
kunft ſein. Die Saarpreußen werden ebenſo gern in die Pfalz 
hinein, in den Pfälzer Wald wandern, um mit ihren Pfälzer Nach⸗ 
barn gute Freundſchaft zu halten, wie auf der anderen Seite die 
Pfälzer ihre preußiſchen Saarnachbarn auſſuchen werden, um 
einen Beweis dafür zu erbringen, daß Deutſchlands Söhne, mögen 
fie ſich Bayern oder Preußen nennen, ſich um fo einiger und ſtärker 
fühlen, je vollkommener ihnen ihre Stammeseigenheiten und 
Stammesgrenzen belaſſen bleiben. Fünf Jahre Saarkampf haben 
mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß auf deutſcher Wacht in der Süd⸗ 


weſtecke Deutſchlands ohne Wanken Preußen⸗ und Bayerntreue 


ſtehen: Lieb Vaterland magſt ruhig ſein! 


Die Notwendigkeit der Anderung des völkerbundregimes 
an der Saar. 


Im „Berliner Tageblatt“ befaßte ſich der Chefredakteur de 


J 5 S$ | wiffe Rückwirkungen auch im Saargebiet veranulaſſen wird, 
Blattes, Theodor Wolff, in einer längeren Betrachtung über die 


durch Locarno neu geſchaffene geſamtpolitiſche Lage auch mit der 
e weshalb die Saarfrage in Locarno keine Regelung er⸗ 


ahren hat. Er ſagt hierzu auf Grund ſeiner Informationen in 


tis: | 
„Die Saarfrage beiſpielsweiſe hat in den Verhandlungen 
aus guten Gründen keine Rolle geſpielt. Es iſt zum mindeſten 
zweifelhaft, ob Deutſchland auf eine frühere ie tſetzung des 
* im Saargebiet dringen ſoll, ſolange nicht 
das ganze Rheinland geräumt worden iſt. Würde das Saar⸗ 
gebiet jetzt, vor der Räumung des Rheinlandes, für deutſch er⸗ 
klärt werden, ſo würde ihm, als einem Teil des linken in⸗ 
ufers und als einer Enklave 2 dem noch beſetzten Rhein⸗ 
land und Frankreich. gleichfalls die Beſetzung durch franzöſiſche 
Truppen drohen. Dieſe Mage kann alſo erſt geregelt werden. 
wenn man von den Näumungsfriſten, von der ſchnelleren 
oo der zweiten und dritten Rheinlandzone ſprechen 
wird.“ | 


Theodor Wolff 
faſſung wieder, wie fie von uns ſchon in Nummer 21 des 
reund® _ Ausdruck kam. Auf die „ 
heodor Wolff nicht näher ein, doch ergibt ſi 
Ausführungen, daß man ſich 
an gewiſſe Richtlinien gehalten hat, um den Komplex der zu be⸗ 
8 Fragen nicht gar zu ſehr in die Weite gehen zu 


ſſen. worunter das Ergebnis der Geſamtverhandlungen hätte 
leiden müſſen. 


Zweifellos iſt es richtig, und wir haben ſelbſt darauf hin⸗ 
6 — daß die Frage der Verkürzung der Näumungsfriſten 
orausſetzung fein muß für die Neuregelung der othe 
Theodor Wolff weiſt durchaus mit Recht darauf hin, daß die Res 
gelung der Saarfrage vor der Räumung des geſamten Rhein⸗ 
andes unmöglich erſcheinen muß, — wobei er übrigens den ſehr 
unglücklich gewählten Ausdruck von der Deutſch⸗Erklärung des 
Saargebiets gebraucht. Das Saargebiet braucht nicht erſt für 
deutſch erklärt zu werden, da es immer deutſch war und deutſch 
bleiben will. ie die Dinge heute zu liegen ſcheinen, kann es 
kaum noch ein Kreifel — geben, daß die Saarfrage über 
kurz oder lang auf Grund des Paragraphen 38 des Saarſtatuts 
durch beſondere Vereinbarungen zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich eine Neuregelung finden muß und wird. Ob dieſe Regelung 
ſich in der Nichtung einer Vorverlegung der Abstimmung oder 
einer Vorentſcheidung auf Grund der politiſchen und — 4 
lichen Entwicklung bewegen wird, iſt eine Frage, die augenblick⸗ 
lich nicht mt Erörterung jteht. Ueber eines aber dürfte Klatheit 
beſtehen: das Verwaltungsregime, wie es bisher im 
Saargebiet trotz der klaren Beſtimmungen des Verſailler Diftates 
und trotz der nicht minder klaren Inſtruktion des Völkerbundes 
an die Regicrungsfommifjion zur Anwendung kam, mu 
ändert werden, und zwar im Sinne und Geiſte der 


2Saar⸗ 
en Gründe“ geht 
aus ſeinen weiteren 


ge⸗ 
im⸗ 


Paris aus ſich auch auf die Saarregterung 
dort her entſprechende 1 gegeben 
nach dar Entwicklung der Dinge „Geiſt von Locarno“ ge⸗ 


für die Verhandlungen in Locarno 


wird dennoch nicht verkannt werden teen, da 


ibt in dieſer Frage etwa die gleiche Auf⸗ 


} einzelne Grun 
fragen der Saarverwaltung bereits eine Feſtlegung erfahren 


haben, die ſich nicht ohne weiteres abändern laſſen werden. Auf 


Grund ihres alleinigen Auslegungs rechtes hat die Saarregierung 


bereits beſtimmte Tatſachen gee en, die nach Art. 1, Abſ. 2 des 
rechtlichen Schiedsvertrages keiner Abänderung auf Grund dieſes 
Vertrages mehr unterzogen werden können. Das ganze Syſtem 
der Saarverwaltung iſt nach einer ganz beſtimmten Richtung 
aufgebaut, ſo daß nicht mit Flickarbeit eine Aenderung zu erzielen 
ijt, ſondern nur durch einen radikalen Syſtemwechfel. 
So ſpricht Artikel 45 des Verſailler Diktates davon, daß der 
Völkerbund als Treuhänder im Saargebiet auftritt. 
sn einer längeren beachtenswerten Auslegun 
— 4 vom 6. Oktober 1925 wird dieſe Frage der Treu⸗ 
händerſchaft des Völkerbundes gegenüber dem Saargebiet näher 
unterſucht. Unter Heranziehung des engliſchen Truſtrechtes er⸗ 
gibt ſich nach den Ausführungen in dem genannten Blatt für die 
Treuhandverwaltung des Völkerbundes folgendes: 


Da erſt 1935 erkennbar wird, für wen das Gebiet tatſächlich 
verwaltet wurde, bis dahin alſo die Verwaltung niemand zu 
liebe und niemand zu leide Ein rt werden müßte, wäre ihr Ziel 
offenbar die größtmöglichſte Selbſtändigkeit der Organisation und 
8 von außerſaarländiſchen Geſichtspunkten, damit 
je nach Ausfall der Abſtimmung die Einverleibung in das 
Staatsgebiet jedes Anwärters ſich gleichermaßen reibungslos 
— könne. Ihre Richtlinien wären allmähliche Lose 
löſung des Saargebietes von ‘einem Mutterland, be⸗ 
fonders auch hinſichtlich ſeiner Rechtsordnung und Schafiung 


der „Sarrbrücker 


einer eigenen Geſetzgebung aufgebaut allein auf den Bedürf⸗ 
niſſen des Gebietes ſelbſt. % der Tat ift das auch der Stand 
punkt der Regierungskommiſſion. o ſagt ſie im 


zehnten Bericht, Abichnitt „Politiſche und wirtſchaftliche Selb⸗ 
ändigkeit des Saargebietes“: | 


„Die Regierungstommijjion fann nur unter Nichtberüch 
Buchſta 


ſichtigung des Geiſtes und des bens des Friedens⸗ 
vertrages und nur dann, wenn ſie der ihr anvertrauten Miſſion 
untreu werden würde, von allen zur Verwirklichung der poli⸗ 
tiſchen Selbſtändigkeit der Verwaltung des 
Saargebietes geeigneten Maßnahmen Abſtand nehmen.“ 


Und in dem gleichen Bericht an einer anderen Stelle: 


„Das für die Bewohner des Saargebietes im Friedens 


vertrag vorgeſehene Statut ijt derart feſtgelegt worden, daß fie 
ſpäter * voller Unabhängigkeit ihre eigenen Geschicke beſtimmen 
können. In ihrem eigenen Intereſſe und zur Sicherung einer 
unbeeinflußten Volksabſtimmung im Jahre 1935 m ſſen jie von 
jetzt an einer vollſtändig ſelbſtändigen Re⸗ 
gierungsform unterworfen werden. Dieſe Autos 
nomie wäte jedoch nicht zu verwirklichen, wenn 
die Bande, die das Saargebiet ſowohl in poli⸗ 
tiſcher Hinſicht wie auch 24 der Ver⸗ 
waltung mit dem Deutſchen Nei . Preußen und 
Severs verknüpfen, nicht nacheinander gelöſt 
würden.“ 


In die 
offiziellen 


Aus laſſungen liegt der Schlüſſel zu der ganzen 
litit der Negierungskommiſſion. 


* Journal officiel de la Société des Nations Maxj 1922, S. 216 15 


— 


| 
| 
| 
0 
| 
| 
mungen, wie fie hierfür in We es aufgeſtellt wo 5 
Man hat nach den allerjüngſten Vorgängen im Saargebiet nicht 
den Eindruck, daß die derzeitige Negierungskommiſſion 
Abſicht hat, ihre bisherigen r zu ändern. 
dur wenn die Auswirkun des neuen Geiſtes von t 


dieſes Duells 


Einſchätzen des 


Gerade hier empfindet man den Mangel einer Veröfſent⸗ 
chung der Motive und Protokolle * Friedensvertrag mit Be⸗ 
uern. iſt es m. E. möglich, aus dem, was bisher über 

die Verhandlungen becannt geworden ijt und unter Berücckſichti⸗ 

guna der hiſtoriſch⸗politiſchen Tendenzen, die die herrſchenden 
änner der alliierten Regierungen beeinflußten, die wahren 

Motive, die für die Auslegung der das Saargebiet betreffenden 

Beſtimmungen maßgebend find, richtig zu erkennen. Zu dieſem 


Zwecke muß eine genaue Unterſuchung auch die ſogichen Kräfte 


und Einflüſſe bewerten, die in Verſailles am Werke waren. 
Man ſtelle ſich die Atmosphäre in Verſailles vor, wie fie mit an⸗ 
chaulicher Lebendigkeit von Keynes (Die wirtſchaftlichen Folgen 

s Friedensvertrags) geſchildert iſt. Der diplomatiſche Kampf 
um die Friedensbedingungen, inſonderheit auch um unſer Saar⸗ 
ſtatut, wurde von den Franzoſen, an ihrer Spitze dem in allen 
Schachzügen diplomatiſcher Felherrntunſt bewanderten 
Clemenceau, mit einem Raffinement und einer Energie geführt, 
die dem beendeten Kampf der Waffen nichts nachgab. Der Gegner 
nd auf der einen Seite Clemenceau, auf der an⸗ 
deren Seite Wilſon, neben denen Lloyd George und erſt recht 
Orlando nur die Rolle von Sekundanten ſpielten. „Die Führung 
lag bei den Franzoſen,“ ſagt Keynes. Und nun muß man ſich in 
die ſeeliſche Einſtellung des amerikaniſchen Präfidenten hinein⸗ 


denken, der mit einer Welt von politiſchen Idealen über den 


Ozean gekommen war, um dem zerfleiſchten Europa ſeinen Völker⸗ 
bund und ſeinen Gerechtigkeitsfrieden zu bringen, der aber der 
in Generationen von Diplomaten geſchulten Kampfesweiſe der 
ä gegenüber verſagen mußte. „Dieſer blinde und taube 
on Quichotte trat in eine Höhle, wo die ſchnelle und blitzende 
Klinge in der Hand ſeines Gegners war.“ Es iſt notwendig, ſi 
die Atmoſphäre der Verhandlungen, insbeſondere die Einſtellung 
des Gegenſpielers Clemenceau bei der Beratung des Saarpro⸗ 
blems zu vergegenwärtigen. um die richtige bagi für das 
ilſonſchen Einfluſſes auf das Zuſtandekommen 
der Vertragsbeſtimmungen zu gewinnen und darauf aufbauend 
den rechten Blick für das Herausleſen der Motive. Freilich, die 
der Beſtimmungen des 
wickelten 1 
gekommen ijt, und das Erkennen ihrer Motive iſt erheblich ſchwie⸗ 
riger als das Erkennen der Motive eines Geſetzes. Denn hier iſt 
— von den Prädent vorgebrachte Argumentation auf die 
deenwelt des Präſidenten zugeſchnitten, jede von ihnen vor⸗ 
geſchlagene Faſſung „in die er abene Sprache der Freiheit und 
internationalen Gleichheit gekleidet,“ mit dem geheimen Vor⸗ 


behalt daß die praktiſche Durchführung der Beſtimmungen und 


blendet war, und, wiewohl Frankreich 


geräumt werden ſollten. 


ihre Auslegung das wahre Ziel der franzöſiſchen Politik nicht be⸗ 
aoe kann, nämlich die Schwächung des deutſchen 

irtſchaftsſyſtems und der Macht 
Deutſchlands. Es bedürfte der tieſſchürfenden Arbeit des 
Hiſtorikers, dem alle Materialien zur Verfügung ſtänden, um die 
verwickelten Fäden zu entwirren und dem Juriſten die Grund⸗ 
tage ant ſcaffen. auf der er ſeine Deduktionen für die Motive auf⸗ 

auen kann. 


Nach welchen Richtlinien die treuhänderiſche Verwaltung zu 
führen wäre, wenn die Auffaſſung der Regierungskommiſſion die 
richtige wäre, geht aus dem eingangs Geſagten hervor. Dieſe 
Auffaſſung it falſch. Wie Tardieu in ſeinem Buch Le Paix 
erzählt, ijt die Tatſache, daß durch den Vertrag den 

ranzoſen mehr zugeſtanden wurde, als das 
usbeutungsrecht an den fiskaliſchen Gruben, 
darauf zurückzuführen, daß man Schwierigkeiten zwiſchen deutſcher 
und franzöſiſcher Regierung vorausſah, die durch Einräumung 
einer Selbſtändigkeit in der Verwaltung des Saargebietes aus— 
Es waren alſo lediglich wirt⸗ 
chaftliche, unter keinen Umſtänden politiſche 
Geſichtspunkte, die den Ausſchlag gaben und die die ab⸗ 
norme Stellung des Saargebietes veranlaßten. „L'argument 
historique, que l' Allemangne employait contre la France en 1871, 
est périlleux. 
einmal. Nachdem es von den franzöſiſchen Unterhändlern auf⸗ 
282 war, mit politiſchen Gründen zu argumentieren, wurden 
ie Verhandlungen lediglich von wirtſchaftlichen Geſichtspunkten 
aus geführt. Das Problem war ein rein ökonomiſches geworden. 
Ein geheimer Vorbehalt aus den ausgeſprochen als 
wirtſchaftlich gewollten Beſtimmungen politiſche Vorteile gu 
ziehen, muß un A ſein. Daß Frankreich auch in 
politiſcher Hinſicht ein im Vertrag verankertes Recht erhalten hat, 
nämlich die Ex pektanz, in 15 Jahren durch Volksabſtimmung 
das Gebiet zu erhalten. beweiſt nicht, daß Frankreich politiſchen 
Ambitionen nachgegeben werden follte, es beweiſt nur, daß 
Wilſon genau, wie die Autoren des Vorſchlages es berechnet 
hatten, von dieſem ſcheinbaren * auf ſeine Ideen ge- 
adurch auch politiſch be⸗ 

ünſtigt wurde, glaubte, an dieſer Frage die Einigung nicht 
belle laſſen zu dürfen, weil im übrigen die Verbindung 
es Saargebietes mit dem Deutſchen Reiche 
nicht mehr unterbrochen war, als die wirtſchaft⸗ 
lichen Intereſſen des Saargebietes es ſeiner 
Auffaſfung nach unbedingt erheiſchten. Und als 


ertrages, der „in dieſem ver⸗ 
ampf menſchlicher Entſchlüſſe und Abſichten“ zuſtande 


Evitons de nous en servir“ ſagte der Präſident 


was dur 


ſelbſt, weil fie, in ſich unmöglich, dem Grundſa 


der Vertrag geſchloſſen war, da glaubte Wilſon felſenfeſt, daß 
ein Werk vollbracht war, das in ſeinen Grundzügen einen 
Triumph der Gerechtigkeit und Völkerverſöhnung darſtellte. 

[Vergl. Keynes, S. 41.) ts 
Nicht, was man franzöſiſcherſeits insgeheim ſich dachte und 
2 aus den Beſtimmungen herauszuleſen beabſichtigte, iſt das 
eitmotiv des Vertrages geworden, ſondern der im vorigen um⸗ 
riſſene Wille des Präſidenten. Es widerſpräche dem Grundſatz von 
Treu und Glauben, der auch im Völkerrecht Anwendung findet, 
und hieße dem Völkerrecht als einem wirklichen Recht den Todes⸗ 
ſtoß mea wollte, man annehmen. daß das Recht fein ſollte, 
diplomatiſche Kunſtſtücke in den Vertrag hinein⸗ 
gekommen iſt und wenn man das, was bewußt unklar gehalten 
iſt, im Sinne des geheimen Vorbehalts der Täuſchenden aus⸗ 

legen wollte. | | 

Demgemäß find zwar die unzweideutigen Beſtimmungen des 
Statuts ſo hinzunehmen, wie ſie ſind. Wo aber der Ver⸗ 


trag eine verſchiedene Auslegung zuläßt, da iſt 


zur Grundlage der Interpretation nicht der 
geheime Vorbehalt der Franzoſen zu machen, 
ſondern der ökonomiſche Grundgedanke Wilſons. 


notwendig iſt, 
ſtehen, daß der Vertrag eine r 
Wig hat 

eutſchland b 
Staatshoheitsre 


Ma 


Dieſe Auffaſſung wird auch geſtützt durch verſchiedene Be⸗ 
ſtimmungen des Vertrages, die zum mindeſten nicht notwendig 
eweſen wären. wenn man ſich auf den Standpunkt der Treu⸗ 
handeriaf pro incerto ftellt, die aber ſehr verſtändlich bei 

ürdigung des Wilſonſchen Grundgedankens und der hier ver⸗ 
tretenen Deduktionen er deinen. So bleiben nach § 23, Abſatz 1, 
ohne daß etwa eine Uebergangsfriſt feſtgeſetzt würde, alle Geſetze 
und Verordnungen, die im Saargebiet am 11. November 1918 be⸗ 
ſtanden, in Kraft. (Abgeſehen von dem mit Rückſicht auf den 
Kriegszuſtand getroſſenen Beſtimmungen.) Ferner wird das 
Steuerſyſtem, wie es an dem genannten Ar in Kraft war, 
grundſätzlich beibehalten. (§ 26, Abſatz 1. rennende Vor⸗ 
ſchriften erklären ſich teils aus dem eingangs herausgeſchälten 
Grundſatz, den franzöſiſchen Staat als Bergfiskus bei der Aus⸗ 
beutung ſeiner Gruben unabhängig von deutſchen Inſtanzen zu 
machen, um die Möglichkeit politiſch unliebſamer Kontroverſen 
auszuſchalten, teils aus der ganzen Stellung des Saargebietes, 
das nur dem Rechte nach unter der Souveränität Deutſchlands 
ſteht, ſo daß 18 heeuchtig auch die Rechte der Bewohner, ſoweit ſie 
aktiv an der Bildung des Staatswillens teilnahmen, ſuſpendiert 
ſein müſſen. Daher die Einrichtung einer eigenen Berufungs⸗ 
inſtanz für Zivil⸗ und Strafſachen (§ 25, Abſatz 2), daher die 
Außerkraftſetzung des Wahlrechts zu den Reichs- und Landes⸗ 
parlamenten. 


Die entgegengeſetzte Auffaſſung verneint ſich übrigens von 
jedweder Treu⸗ 
2 Der Grundgedanke einer 
eden Treuhänderſchaft iſt die Erhaltung des 
ruſtfonds für den Treuhänder. Zur Subſtanz 
des Truſt fonds, wie er im Saarſtatut feſtgelegt 
iſt, gehört das Saargebiet, wie es bei Abſchluß 
des Vertrages jis befand mit allen Fäden und 
Verbindungen ſeines wirtſchaftlichen und kul⸗ 
turellen Lebens, die es mit Deutſchland ver⸗ 
knüpfen. Eine Treuhänderſchaft pro incerto führt aber mit 
Notwendigkeit, wie gezeigt zu einer Losli ung der Verbindungen, 
die troß aller Einſchränkungen des Vertrages noch zwiſchen 
Deutſchland und dem Saargebiet beſtehen, weil der Verwalter der 
Hoheitsrechte des Deutſchen Reiches dieſe Verbindungen nachein⸗ 
ander zerriß und die größtmöglichſte Selbſtändigkeit erſtreben 
muß. Eine Treuhänderſchaft pro incerto müßte alſo einſeitig 
Deutſchland benachteiligen und Frankreich begünſtigen, eine Ver⸗ 
waltung, die für alle drei im § 34 benannten Anwärter in 


händerſchaft widerſpricht. 


= 
| 

| | 

: 

= 

| 

| Wollte man nun der Regierungskommiſſion in ihrer offi- 

| ziellen Auffaſſung folgen, jo würde ſich unter Berückſichtigung 

N der aus ihr zu ziehenden Konſequenzen eine Rechtslage ergeben, 

die eine Trennung des Saargebietes von ſeinem Mutterlande in 
einem Maße guthieße, das zu dem klar ausgeſprochenen Willen 

ö des Präſidenten in direktem Gegenſatz ſtände und die in der Ex⸗ 
ſpektanz für — liegenden politiſchen Begünſtigungen er- 

N heblich überſchreiten würde. Unter dem Blickpunkt, daß 

| die Lockerung des Verhältniſſes zwiſchen dem 
Saargebiet und ſeinem Mutterlande nicht 

| größer ſein ſoll als unbedingt für die Wahrung 

der wirtſchaftlichen Intereſſen rankreichs 

| 

| 
parteiiſchen cht überträgt. Dieſe Treuhänder⸗ 
auffaſſung der Regierungskommiſſion, d. h. die Aufſahzung daß 

| die treuhänderiſche Verwaltung pro incerto iſt, m. a. W. für ein 

ö Völkerrechtsſubjekt von dreien, das erſt in der künftigen Volks⸗ 

ö abſtimmung beſtimmt werden ſoll, iſt falſch, weil bei einer der⸗ 

| artigen Schlußfolgerung die zum Motiv des Vertrages gewor- 

: denen Leitgedanken einfach nicht berückſichtigt werden. 

| 

| 

| 

| 

| 
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gleichem Maßſtabe den Truſtfonds „erhielte“, wäre daher in ſich 
undurchführbar und unmöglich. Die Treuhänderauffaſſung der Re- 
gierungskommiſſion führt ſich ſomit ſelbſt ad absurdum. 


Aus alledem ergibt ſich als argumentum e contrario der 


Schluß: 


Sind als Leitmotiv für die Interpretation des Saarſtatus 
die Wilſonſchen Grundgedanken über die Löſung des Problems 
maßgebend, hat fernerhin der Vertrag in verſchiedenen ſeiner Be⸗ 


ſtimmungen eine Verbindung mit Deutſchland betont, die . 
einem unverſtändlichen Gegenſatz zu der durch eine Treuhän 
ſchaft pro incerto geforderten allmählichen Loslöſung ſtehen 
würde, fo kann Treuhänder des im Art. 49 ausgeſprochenen 
Treuhandverhältniſſes nur derjenige fein, der 1935 das Gebiet 
erhalten wird. Da außer dieſem ein anderer als Deutſchland 
nicht in Frage kommt, muß Deutſchland Nn 
fein in deſſen Sinn und zu deſſen Gunſten die 
treuhänderiſche Verwaltung zu führen iſt. 


Jurück zu Deutſchland. 


Eine Locarno⸗Ausſprache im Landesrat. 


Die Sitzung des Landesrats vom 17. November gab Gelegen- 
heit, die Auffaſſung des Saargebiets über Locarno zum Ausdruck 
zu bringen. Den Reigen der Sprecher eröffnete der Zentrums— 
abgeordnete Levacher. Er ſprach zunächſt u. a. Rhein und 
Pfalz anläßlich der angekündigten „Rückwirkungen“ die aufrich⸗ 
tigſten Grüße des Saargebiets aus, in der Hoffnung, daß für dieſe 
hartgeprüften Gebiete die Zeit der Bedrückung und des Leidens 


nunmeht abgekürzt ſein möchten. Wir an der Saar haben, ſo 


fuhr der Redner fort, alles Intereſſe daran, daß der Vertrag von 
Locarno angenommen wird. Es gibt wenige Länder, die derart 


unter dem Zwieſpalt und dem Haß gelitten haben wie das Saar⸗ 


gebiet. Es iſt jetzt Zeit, daß wir das bekoumen, worauf wir An⸗ 
ſpruch haben, nämlich ein Recht auf nationale Frei⸗ 
heit. Wir begrüßen den Schritt der Reichsregierung. Es 


geht durch das Saargebiet ein tiefes Sehnen nach der 
deutſchen Heimat. 


Sobald es irgend möglich iſt, muß dieſe Sehnſucht geſtillt werden. 
Wir glauben aber nicht, daß durch kleine Mittel die Krankheit 
geheilt werden kann. Wir wollen die bedingungsloſe und 


möglichſt baldige Rückkehr zu Preußen, Bayern 


und dem Reich. Wir ſcheuen die Volksabſtimmung nicht. 
Wir können mit gutem Gewiſſen für 99 Prozent der Bevölkerung 
bei der Abſtimmung garantieren. Eine Zwiſchenlöſung gelangt 
nicht an die Wurzel des Uebels. Wir müſſen die Grenzen 
niederreißen, die zwiſchen uns und unſerem 
Vaterland aufgerichtet ſind. Wir fühlen uns im Saargebiet 


in der eigenen Heimat nicht wohl. Das Fundament, auf dem 


das Saarſtatut ruht, iſt 
die große Lüge von den 150 000 Saarfranzoſen. 


Ein Statut, das auf einer 3 unſittlichen 
Grundlage ruht, kann nicht ie i 
kürzlich ſei durch Mitteilung der im Elſaß erſcheinenden Wochen⸗ 
chrift „Zukunft“ bekanntgeworden, daß der Betrug mit der 
dreſſe der 150 000 Saarfranzoſen durch Unterſchriften zu⸗ 
ſtande gekommen ijt, die in lothringiſchen Ortſchaften 
eſammelt wurden. Das Fundament iſt unſittlich und ebenſo 
er ganze Bau. Levacher zitiert ſodann das Urteil des bekannten 
Rechtslehrers Schmidt, der geſagt hat, jedes nationale 
Volk empöre ſich gegen den Gedanken, von 
Fremdlingen beherrſcht zu werden. Noch größer 
und noch tiefer ſei die Empörung bei dem Gedanken, daß nicht 
ein Fremder, ſondern ein Kollegium von Fremd⸗ 
lingen die Herrſchaft ausübe und daß das Volk zum Gegen⸗ 
ſtand der Vermittlung eines Intereſſenausgleichs gemacht werde. 


Wenn die Staaten ſich über das große Problem des Rhein⸗ 
landes und das noch größere Elſaß⸗Lothringens geeinigt hätten, 
dann ſollte es möglich ſein, auch über das Saargebiet 
einig zu werden. Es ſei wahrlich an der Zeit, die Saarfrage 
in friedlicher Weiſe zu löſen. Dieſe Regelung dürfe aber nicht, 
wie man verſchiedentlich höre, auf Koſten der Bodenſchätze unſerer 
Heimat getroffen werden. Die Zentrumsfraktion lehne 

es ab, die Saargruben internationalen Syndi⸗ 
katen zu übereignen. Es ſei notwendig, dies in aller 
Oeffentlichkeit zu betonen, damit man auf der Gegenſeite und 
bei den Neutralen klipp und klar unterrichtet ſei. 8 
Levacher kommt ſodann auf 


die Skandale 


zu ſprechen, die Tag für Tag durch die Preſſe enthüllt würden 
und die nur von einer ſchlechten Verwaltung Zeugnis 
ablegten. Im Saargebiet ſäßen noch die Leute aus der 
Zeit Poincarés. 

Wie ſteht es mit den franzöſiſchen Garniſonen? 
ſo fragt Levacher weiter. Wir haben das Militär genau noch 
o, wir im Juni d. J. Nicht nur der Vertrag von 

ocarno verbiete dieſe Truppen, nein, ihre 
Anweſenheit widerſpricht Jhon dem Vertrag 
von Verſailles. Wir in Saarlouis ſind noch mit einer 
Garniſon behaftet und erleben es ſo durchſchnittlich alle acht Tage, 


ch ſein. Erſt 


— 


— 


daß man die Bürge t bedroht (Polizei ijt im Augenblick 


dann nicht zu haben), daß man nach Laternen ſchießt, 


ſaarländiſche Einwohner mit dem Bajonett vom 
Bürgerſteig jagt ujw. Ganz kürzlich erſt habe 
die faarkändiſche endarmerie den Befehl ers 


halten, 
die franzöſiſchen Offiziere zu grüßen, 


obwohl die Nichtberechtigung dieſer Forderung offenſichtlich ſei, 
da das franzöſiſche Militär bekanntlich hier überhaupt ſich zu 
Unrecht aufhält. ärfſte Kritik 


Levacher übt ſodann aller) 
daran, daß | 


minderjährige Saarländer in der Fremdenlegion 


feſtgehalten würden und mit ihrem Blut für die Intereſſen 
Frankreichs einſtänden. Ich muß der Saarregierung den Vorwurf 
machen, daß ſte all dieſen Dingen nicht mit dem Ernſt nach⸗ 
gegangen iſt, den die Bevölkerung von ihr erwarten kann. 

Auf die Wirtſchaftsnot des Saargebiets über⸗ 
gehend, bemerkt Levacher, daß kein Volk in Europa, außer dem 
an der Saar, zwei Inflationen durchmachen mußte. Der Landes 
r die Einführung des Franken ab⸗ 
gelehnt. 


Die Folgen der vertragswidrigen Einführung des Franken 


zeigen ſich u. a. in einer entſetzlichen Kreditnot, die kaum zu 
ertragen ſei. Nachdem man auf Wunſch Frankreichs den Franken 
hier eingeführt hat, ließe man das Saargebiet hier in ſeiner 
Kreditnot ſitzen. Das alles hätte vermieden werden können, 
wenn man, wie es die Pflicht der Regierungskommiſſion war, 
und wie es der Verſailler Vertrag verlangt, dem Saargebiet die 


Mark gelaſſen hätte. Was die Eiſenbahn betrifft, ſo fänden 


ich franzöſiſche Bahnen im Saargebiet, auf die 

rankreich keinen Anſpruch hat. (Es handelt ſich um 
die Strecken Dillingen —Buſendorf, Merzig — Betzdorf.) Der Redner 
wünſcht dringend, daß die Saarregierung endlich durch diplo⸗ 


matiſche Verhandlungen mit Frankreich dieſen Zuſtand beſeitige. 


| 


Es ſei ein Skandal, dak ſich im Saargebiet teilweije Züge mit 
ausſchließlich befänden, 
z. B. „de Sarrebruck a Saarhölzbach“. Levacher richtet an die 
Regierung die Frage, ob es zutreffend fei, daß für fran⸗ 
zöſiſche Militärtransporte Rückſtände bis zu 


10 Millionen Franken beſtehen. Ein Zuruf gibt 


dem Redner Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß fran⸗ 
zöſiſches Militär in der 1. Klaſſe weniger bez 
zahle wie Saarländer in der 4. Iſt es richtig, ſo 
fragt Levacher weiter, daß das Militär auch für Tele⸗ 
phon und Telegraph im Saargebiet nichts be⸗ 
zahlt? Sind die Rechnungen der Poſt mit dem franzöſiſchen 
Militär fertiggeſtellt oder nicht? 


Bezüglich der Steuergeseggchung nennt Levacher den 
Zuſtand unhaltbar, daß die Bergpolizei von der fran⸗ 
zöſiſchen Gruben verwaltung bezahlt werde, ob⸗ 
wohl ſie eine unabhängige Inſtanz ſein müſſe. Der Redner fragt 
weiter, wo die Steuern ſeien, welche die Gruben zum Staats- 
haushalte des Saargebietes geben ſollen. Wer die Gruben aus- 
beute. müſſe auch die gerechten Steuern dafür bezahlen. (Be— 
kanntlich trägt Frankreich trotz des enormen Grubenbeſitzes nur 
ein Siebentel zum Haushalt des Saargebietes bei.) Wenn Frank- 
reich glaube, daß es die Gruben nicht bezahlen könne, dann möge 
es die Gruben zurückgeben. In Frankreich ver⸗ 
kaufe man die Saarkohlen billiger als im 
Saargebiet ſelbſt. Auch im Juſtizweſen fei vieles 
reformbedürftig. Während es in den oberen Stellen zuviele 
Richter gebe, ſei man auf der anderen Seite dazu übergegangen, 
Referendare, die das große Abſchlußexamen noch nicht hinter ſich 
hätten, in Richterſtellen zu beſchäftigen. Die Aſſeſſoren hätten 
keinen Anreiz, im Saargebiet zu verbleiben, wenn ſie erſt nach 
12 Jahren befördert würden. Wir wünſchen, daß Verwal⸗ 
tung und Juſtiz von den fremdländiſchen Ele⸗ 
menten geſäubert würden. : 


af 


* 


— — 
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Lervacher ſchloß mit folgenden Worten: „Ich 
daß det Geiſt von Locarno nun en 51 a u 
bei uns anfängt und daß man nicht 
autoktatiſch mit uns verfährt, wie bisher. Ich 
wünſche abet auch nicht, daß man verſucht, du 6 
ann eiwas auszurichten. J 
wünſche eine Nadikalkat, d. h. 


möglichſt baldige Rückkehr zu Deutſchland.“ 


Als zweiter Redner beſchäftigte ſich Abg. Hoffmann (Soz.) 

Rach: mit Locarno und gibt ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß 

ückwirkungen ſicherlich zu erwarten und heute ſchon feſtzuſtellen 
ſeien. Er iſt weiter der Auffaſſung, daß auch im Saargebiet 


nach Locarno kein Rault mehr 


bleiben kann. Für die Leute, die unter der chaft Poincarés 
hier in der Regierung geſeſſen haben, iſt jetzt kein Platz mehr 
vorhanden. 

Der Potucarismus bei uns muß hier voll⸗ 

ann n ann gegen die ungerechte t= 
teilung der Steuerlaſten Während im Saargebiet das ſteuerfrei 
Eriſtenzminimum nur 130 Franken betrage ſei das Exiſtenz⸗ 
minimum in Deutſchland z. Zt. auf 80 Goldmark, ab 1. Januar 
ſogar auf 100 Goldmark feſtgeſetzt. 

Als Redner widerſpricht Abg. Reinhardt 
(Komm.) aufs ſchärſſte der Annahme des Vertrages von Locarno, 
da die Arbeiterſchaft bei der in dieſem Vertrag vorgeſehenen 
ausdrücklichen Aufrechterhaltung des Verſailler Vertrages keinerlei 
Erleichterungen, ſondern nur weitere Ausbeutungen zu erwarten 

abe. Der Völkerbund von Genf ſei kein Bund von Völkern, 
dern nichts anderes als ein Inſtrument des Entente⸗Im⸗ 
perialismus. Die kommuniſtiſche Fraktion wolle kein Parlament 
an der Saar, ſondern ſie verlange ſofortige Rückkehr zu 
i Abg. Schmelzer (Otſch⸗ſaarl 
s letzter Redner ergr melzer h. Jaarl. 
Volks p.) das Wow. Er erhofft von dem 


Eintritt Deutschlands in den Völkerbund 


mancherlei nicht nur für das Saargebiet, denn das Saargebiet 
habe in bezug auf den Zeitpunkt des deutſchen Völkerbundsein⸗ 
tritts immer erklärt, daß es ſeine Intereſſen hinter die des 
ganzen Deutſchlands zurückſtellte Wenn der Vertrag von Locarno 
von dem erwarteten Geiſt beſeelt a dann würden ſich zweifellos 
die geſamten Wirtſchaftsverhältniſſe beſſern, nicht nur in Europa, 
dern auf der ganzen Welt. Bei einer Befferung der Geſamt⸗ 
age beſſere ſich dann automatiſ 
Arbeiter und der übrigen Berufsgruppen. Er fei vollſtändig 
davon überzeugt, dak dieſe Rückwirkungen eintreten werden. 


Schmelzer geht ſodann auf den Vorwurf ein, daß eine innerpartei⸗ 


Tide Vereinigung eine | 
Lsjung der Saatfrage 


abgelehnt habe, bevor die Rheinlandfrage gelöſt ſei. Man könne 
es der Bevölkerung nicht zumuten, daß, ſolange die Herr⸗ 
ſchaft dex franzöſiſchen Generale im Rheinland 
noch an dauere fie ans dem Völkerbundsregen 
in die Rheinlandtranfe komme Er begrüßte es leb⸗ 
ft, daß auch durch 
Raf „Zurück zu Deutſchland“ erhoben 
Levacher habe in 
Anſittlichkeit der ſi 


worden ſei. Herr 
umfaſſender Weiſe die Brüchigkeit und die 


nur unterſtreichen könne. Es erübrige ſich, alle 
zelnen noch einmal zu wiederholen. 

Schmelzer wendet ſich ſodann dem Haushaltsplan der Rez 
gierungsfommiffion zu. Im Haushaltsplan der Saar⸗ 
regierung ſei die 100prozentige Erhöhung der 


Klagen im ein⸗ 


natürlich auch die Lage der 


den Sprecher der kommuniſtiſchen Fraktion 


letzten Endes auf der Lüge von 150000 Saar⸗ 
franzoſen aufbauenden hieſigen Verhältniſſe gezeigt, daß er alles 


| 


die Erſchwerun 


geſehen ſeien. 


ieee für den Bedarf an Gehältern auf⸗ 
gefallen. Die 100prozentige Erhöhung könne nur durch eine 
noch weitere Vermehrung des Beamtenapparats veranlaßt werden. 
Das Sekretariat in Paris erfordere gegenüber 21000 Franken im 
ahre 1924 31000 Franken im Jahre 1925. Wenn in Paris ein 
kretariat unterhalten würde, dann müſſe mon aber auch ſorgen, 
daß in Berlin, das von mindeſtens ebenſo großer Bedeutung für 
das Saargebiet ſei, ein ſolches Sekretariat eingerichtet würde. 
Auffallend ſei die Gehaltserhöhung bei der Generalfinanzkontrolle 
von 380 000 Franken auf 800000 Franken. Dieſe Kontrollſtelle 
funktionierte beſonders ſchlecht, weil die Leitung ihrer Aufgabe 
nicht gewachſen ſei. Ueber die Fremdenlegion habe Le⸗ 
vacher ſchon geſprochen. Hier müſſe mit größtem Nachdruck von 
der Regierungskommiſſion vorgegangen werden. Vor wenigen 
Tagen erſt ee ſich wieder der Fall ereignet, daß ein junger 
ann, ein halbes Kind noch, von 17 Jahren, in 
die Fremdenlegion eingeſtellt worden ſe i. Gegen 
der Wiedererlangung der deutſchen Nationalität 
muß ebenfalls Einſpruch erhoben werden Für die Förderung 
des Turnens habe die RNegierungskommiſſion 
im Etat von 1925 gar nichts übrig (hieraus ſpricht 
die gleiche Tendenz wie ſie in der Botſchafterkonferenz vorherrſcht, 
die am liebſten jede ſportliche Betätigung in Deutſchland ver⸗ 
bieten möchte D. Sch. während 1924 noch 3000 Franken vor⸗ 
Die ausgeſprochen feindſelige Haltung 
der der deutſchen Ture 
nerſchaft gegenüber werde verhindern, daß die 
Turnerſchaft noch 1 e. 
Tan 
vetlaſſen habe. 


Bei der Hochbauverwaltung fänden ſich 650 000 Franken 

ür die Unterhaltung militäriſcher Gebäude. 
enn die Regierungskommiſſion das Militär für die Sicherheit 
der franzöſiſchen Gruben halte, dann müſſen auch die Gruben 
dafür aufkommen. Mit beſonderem Nachdruck machte der Redner 
sodann den Staatskommiſſar auf den ungeheuerlichen Steuerdruck 


wenn die Regie⸗ 


aufmerkſam und forderte in Uebereinſtimmung mit dem Zen⸗ 


trum und der ſozialdemokratiſchen Partei Erhöhung des 


| Reuerfreien Bezüglich der 


| 


Kohlenſteuer ſtellte Nen feſt, daß der 
ae Fiskus gut das Dreifache bezahlen 
könnte. 

Abg. Schmelzer ſchloß ſeine Ausführungen: „Wenn der Geiſt 
von Locarno ſeinen Einzug auch in das Saargebiet hält, werden 
hoffentlich auch dieſe Dinge ſich beſſern. Dann wird hoffentlich 
der Haushaltsplan günſtiger und etwas überſichtlicher ſein.“ 

Zum Schluſſe wurden von der Zentrumsfraktion nachfolgende 
Anträge eingebracht: 


1. Die er wird aufgefordert, den frühe⸗ 
ten echtszuſtand in der ährungsfrage 
wieder herzuſtellen, d. h. die Rarkwährung wieder 
einzuführen. 


2. Die Regierungskommiſſion wird aufgefordert, ſofort bei der 


franzöſiſchen Regierung alle Schritte zu tun, damit die in 
der franzöſiſchen Armee als Fremdenlegionäre zurück⸗ 
gehaltenen 


areinwohner entlaſſen werden. 


8. Fordert die Zentrumsfraktion eine Reform der 8227 


gebung, wobei der 
zur Steuerentri 
Lohn⸗ und Gehaltsſteuer ſozialer ausgeſtaltet werden ſoll. 
Der 4 Antrag der Zentrumsfraktion fordert, daß ſämt⸗ 
liche im Saargebiet liegenden Strecken und Einri 
ehemals elſaß⸗lothringiſchen Reichseiſenbahnen (von denen 
fis drei entgegen dem ane Vertrag in franzöſiſchem 
efi befinden) dem Eiſenbahnnetz des Saargebiets anges 
gliedert werden. 


ranzöſiſche Staat ſchärfer 


Frankreich erlebt mit den in Verſailles erſchacherten Saar⸗ 
ben mehr. Mit der Finanzmiſere hat fid in 
e eine zunehmende Wirtſchaftskriſe eingeſtellt, die 
adurch eine beſondere Verſchärfung erfahren hat, nag Bo den 
Verſailler Vertrag eine ganic Reihe hochwertiger Wirtſchafts⸗ 
— dem franzöſiſchen Wirtſchaftskörper angegliedert wurden, 
te nun nicht mehr genügend Licht und Luft haben Dadurch 
und in Verbindung mit dem langſamen Ausgleich der Wirtſchafts⸗ 
verhältniſſe in Europa krankt die franzöſiſche Wirtſchaft in zu⸗ 
nehmendem Maße. Sie leidet an Ueberproduktion mit ſteigendem 


Abſatzmangel. s völlig überflüſſige Zugabe erweiſen ſich zudem 
die Saargruben, fa deren Förderung nicht der genügende 
Abſatz vorhanden iſt. e Einbezſehung des Saargebiets in das 


franzöſiſche Zollſyſtem hat es mit ſich gebracht, daß der natürliche 


vetternwirtſchaft und Lohndrückerei auf den Saargruben. 


Abſatzmarkt für die Saargruben, nämlich Süddeutſchland, ver⸗ 
loren ging. In der Erwartung, daß ſich die Dinge politiſch wie 
wirtſchaftlich jo fortentwickeln würden, wie es in dem urſprüng⸗ 
lichen franzöfiſchen dargeſtellt wurde, hatte 
man für die Verwaltung der Saargruben einen 
Apparat aufgezogen, der ausreichen würde, um 
ein Wirtſchaftsſyſtem in drei⸗ bis vierfachem 
Umfang der Saargruben zu verwalten. Es kam 
hinzu, daß die in das Saargebiet entſandten Beamten ſich weniger 
als Wirtſchaftsorgane, ſondern als Angehörige einer Beſatzungs⸗ 


truppe fühlten, für die der „Boche“ alles bezahlen ſollte. Man 


gewöhnte ſich ſehr bald ein Herrenleben an, für das die Deutiden 
alle Bequemlichkeiten zur Lerſügun zu ſtellen oder zu bezahlen 


hatten. Daß darunter die techniſche Verwaltung der Gruden 


alt {don das Saargebiet 


tung heranzuziehen und die 


ungen der 
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„ 


leiden mußte, war um fo ſelbſtverſtändlicher, als nur wenige 
genügend vorgebildete und mung 
volle Perſönlichkeiten für den Grubenbetried 
zut Verfügung ſtanden. 

Der techniſche Zuſtand der Gruben ging daher von Jahr 05 
ahr mehr zurück; es riß eine Lotterwirtſchaft ein, mit dem Er⸗ 
olge, daß die Förderung mit n Uns 
koſten belaſtet wurde. Als ſich die erſten 8 
ein Zurückgehen der Rentabilität der Saargruben bemerkbar 


machten, glaubte man eine Aenderung dadurch herbeizuführen. 


daß man auf die Löhne der Bergarbeiter drückte. 
Daß dieſe Maßnahme die verkehrteſte ſein mußte, die man an⸗ 
wenden konnte, war für jeden Einſichtigen klar. Da es ſich bei 
den Bergleuten aber durchweg um deutſche Arbeitskräfte handelt, 
ſo kümmerte man ſich um die Klagen und Wünſche derſelben ſo 

t wie gar nicht, mehrfach kam es wegen Nichtberückſichtigung 

rechtigter Forderungen der Bergleute zu Arbeitseinſtellungen, 
als Folge davon zu Nöckgängen in der Förderung . 

Inzwiſchen tit die n auf den Saar⸗ 
gruben durch eae falſche Betriebsführung, durch Einſparungen 
an Verbaumaterial, durch ein völlig ſyſtemloſes Abbauverfahren 
fo kritiſch geworden, daß man ſelbſt in den Kreiſen der fran⸗ 
— Grubenverwaltung für die nächſte Zukunft allergrößte 

eſorgniſſe hat. Die mächtigſten Kohlenflöze hat man raubbau⸗ 
artig in Abbau genommen. während man die weniger ergiebigen 


liegen ließ. Ein ſolches Verfahren konnte zwar vorübergehend 


aßer nicht nur zu einem Zuſammenbruch eines geordneten 
bbauplanes und vor allem zu einem Zuſammenbruch der Ren⸗ 
tabilität der Saargruben führen. 8 
In Paris hat man dieſe Vorgänge offenbar ſchon ſeit langem 
erkannt. ohne daß man den Willen oder die Macht hatte, durch⸗ 
zugreifen. Nach dem mehrfachen Negierungswechſel in Frankreich 
hat man ſich ſchließlich in der franzöſiſchen Kammer auf Grund 
von verſchledenen Veröffentlichungen in der Preſſe über die 
Korruptionserſcheinungen im Saargrubenbetrieb der Dinge etwas 
angenommen und eine parlamentariſche Unterſuchunaskommiſſion 
in das Saarrevier entſandt. Was dieſe dort im Saargebiet zu 
oa bekommen hat, tit ſcheinbar nicht ſehr ſchmeichelhaft für die 
ranzöſiſche Grubenverwaltung in Saarbrücken. Da aber trotzdem 
von ſeiten der franzöſiſchen Regierung nicht mit dem nötigen 
energiſchen Willen an die Beſeitigung dieſer unhaltbaren Zu⸗ 
ſtände berangegangen wird. fo hat ſich ein Mitolied der parla⸗ 
mentariſchen Unterſuchungskommiſſion der ſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete Uhry, in die Oeffentlichkeit geflüchtet. Vor etwa drei 
Wochen ſtellte er in dem franzöſiſchen Gewerkſchaftsorgan „Le 
Peuple“ feſt, daß durch das Vorgehen der franzöſiſchen Saar⸗ 
grubenverwaltung die deutſche Bergarbeiterſchaft an der Saar 
nur noch mehr in ihrem Willen, bei Deutſchland zu bleiben, be⸗ 
tärkt worden iſt. Neuerdings veröffentlichte derſelbe Abgeordnete 
n dem gleichen Blatt einen Aufſatz der ſich mit der Veltern⸗ 
wirtſchaft auf den Saargruben beſchäftigt. Darin 
gibt er folgende Beiſpiele für die auf den Saargruben eingeriſſene 
Gönnerwirtſchaft 


ſich in einer verſtärkten Förderung auswirken, auf die Dauer muß 
e 
A 


„Ein ehemaliger Major namens Saillard. der ſeine Demiſſion 


gegeben hat, weil er unter dem Regime der Trennung von Kirche 


und Staat nicht hat dienen wollen, und der alsdann Kohlen⸗ 
ändler in Beſancon geworden tit. leitet die Handelsabteilung der 
aargruben. Er hat ſeinen Bruder zum Direktor der Agentur 
in Baſel, ſeinen Schwager zum Direktor der Agentur in Nancy 
und ſeinen Schwiegerſohn zum Direktor der Agentur in Reims 
emacht. Dazu kommen in untergeordneten Stellen Neffen, 
ettern und entferntere Verwandte, auch ſeine Freunde hat er 
plactert, u. a. die ehemaligen Mafore Breuce, Beißel und Foiſſey. 
Saillard verdient rund 120 000 Franken und die ſchlechteſt Be⸗ 
zahlten ſeiner Günſtlinge 50 000 Franken.“ | 


In einem weiteren Artikel behandelt der Abgeordnete Uhry 
im „Peuple“ weiterhin die Frage der Vergeudung von Geldern der 
Saaroruben zur Bezahlung der Gehälter untätiger, ungeeigneter 
oder überflüſſiger Beamten. Dabei ſchneidet Uhry die Frage der 
Zurückgabe der Saargruben an Deutſchland an 
mit der Aufforderung an den Miniſter des Aeußern, bald zu 
—.— „in welch eleganter Form man Deutſchland das 

aargebiet zurückerſtatten kann“ Man müßte in einer inter⸗ 
nationalen Löſung das Mittel ſuchen, Frankreich den Bezug von 
Saarkohlen zu ſichern. Weiter heißt es in dem Artikel: 

„Statt im allgemeinen Intereſſe zu arbeiten. haben die, die 
wir zu unſerem Unglück nach dem Saargebiet entſandt haben, 
beſonders daran gedacht, „mitzuverdienen“. Die großen Ausgaben, 
die wir gemacht en, die neuen Arbeiten, die ungeheure Koſten 
verurſacht haben, zum Beiſpiel der Bau von Kirchen und anderes 
in einem Lande, das wir nur ſebr mangelhaft in der Hand haben, 
bedeuten einen wirklichen Skandal. Die Saarbevölkerung 
hat notwendigerweiſe die Proteſte gebört, die alle ehrlichen 
Menſchen erbeben mußten, und die wachſende Unzufriedenheit, 
die ſich in der Bevölkerung und beſonders unter den Berg⸗ 
one zeigte, mußte uns alle Sympathien vers 

erben. 


f 
berückſicht 


Monzie, iſt 


Die Seltung” exblidt die elegante orm” 
LG der Saarfrage in der Abſtimmung, um die man 
aber heute in Frankreich herumdrücken möchte. Sich die Blamage 


der kommenden 99 / prozentigen Abfuhr im Saargebiet zu er⸗ 


* und dabei noch in „eleganter Form“ ein gutes Geſchäft⸗ 
en zu machen, das heuie ſchon verloren gegebene Saargebiet 
als willkommenes Tauſchobjekt zu benutzen, — das wäre für 
r die genialſte und vorteilha ete Löſung. Die 115 

t nur einen Haken: Ob ſich jemand findet. der fo einfält'g iſt, 
auf dieſen franöſiſcken Leim zu kriechen.? 

Dieſe Enthüllungen über die Mißwirtſchaft in den Saar⸗ 
gruben, die im Saargebiet an ſich nicht überraſchen, finden in 
aarländiſchen ſtarke Beachtung. Die 

usführungen Uhrys über die ante, Vetternwirt⸗ 
ſchaft, bei der nachgewieſenermaßen der ſchlechtbezahlteſte Günſt⸗ 
ling der franzöſiſchen Handelsabteilung der Saargruben 50 000 
ranken verdient. beſtätigen auf das genaueſte die 
eit Jahren von der Bergarbeiterſchaft mit 
wachſender Erbitterung vorgebrachten Klagen. 
Während die Löhne unter Hinweis auf die hohen Produktions 
koſten ſo niedrig gehalten werden, daß man ohne Uebertreibung 
von einer langſamen des bodenſtän⸗ 
digen ſaarländiſchen Bergarbeiterſtandes ſprechen 
kann, läßt es die franzöſiſche Bergverwaltung zu, daß auf der 
anderen Seite Millionen für Luruszwecke Spitzeldienſte und den 
übertrieben großen und koſtſpieligen Beamtenapparat vergeudet 
werden. Man iſt im Saargebiet der Meinung, daß der neue 
Geiſt von Locarno auch Hier ſeine Rückwirkungen zeigen müſſe. 
Inzwiſchen ſind die Bergarbeiterverbände des Saargebiets 


mit neuen Lohnforderungen an die Saararubenverwal⸗ 


tung herangetreten; bis fetzt hat ſich dieſe ſchwerhörig geſtellt. 
Man kann aber wohl damit rechnen daß die Saarberoleute dafür 
ſorgen werden, daß man in der Saarbrücker Berawerfsdirettion 
vernimmt, wie wenig dieſe geneigt find. Schmerhörigkeit anzu⸗ 
erkennen, wo es nichts anderes iſt als Sorge darüber, 
daß die franzöſiſchen Herren ihr . 
Drohnenleben aufgeben müßten, wenn ſie die 
berechti Forderungen der Saarbergleute 
gen. 


Regierungserhebungen über den Saargrubenſkandal? 


Der neue franzöſiſche Miniſter der öffentlichen 2 
am 30. November in Saarbrücken eingetroffen. Man 
bringt jeine Reife mit den Veröffentlichungen des Abg. Uhrn 
über die Skandalgeſchichten in der franz. Saargruben verwaltung 
in Verbindung. Wenn in der „Voſſ. Zig.“ der Vermutung Aus⸗ 


druck gegeben wird, die Reife hänge mit den Locarno-Bercins 


barungen über das Saargebiet zuſammen, ſo trifft das nach 
unſern Informationen nicht zu. Wie wiederholt gemeldet. find 
in Locarno keine Vereinbarungen über das Saargebiet getroffen 
worden. Wohl aber ſind von franz. Seite Erhebungen darüber 
im Gange, ob ſich aus wirtſchaftlichen und politiſchen Gründen 
nicht eine Neuregelung der Saarfrage herbeiführen ließe in der 
Nichtung der von dem Abg. Uhry erwähnten „eleganten Löſung“. 


1 Neu erſchienen! = 


„Deutsch die Saar immerdar“ 


Was jeder Deutsche vom Saargebiet 
und vom 
„Bund der Saar-Vereine” wissen muß 


Unter dieſem Motto hat der Leiter der 
Geſchäftsſtelle „Saar⸗ Verein“, Verwal⸗ 
tungsdireftor Th. Bogel-Berlin, ein Merk⸗ 
blatt mit zahlreichen prächtigen Kupfer⸗ 
tiefdruckbildern und einer Karte des 
Saargebietes herausgegeben. Dieſe Druck⸗ 
ſchrift kann den Leſern des „Saar⸗Freund“ 
nur aufs wärmſte empfohlen werden. 


Preis RM. 1,—. 
Zu beziehen durch die 


Geſchäftsſtelle ,Saar ⸗ Verein’ 
Berlin SW 11, Königgeätzer Str. dall. 
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Die kirchliche Geſtaltung des Saargebiets. 


Aur Frage der kirchlichen Gejtaltung des Saargebiets nimmt 
der durch ſeinen bekannten offenen Brief an die Regierungs⸗ 
kommiſſion als aufcedter deutſcher Mann bekannte Pfarrer Bun⸗ 
9 8 in der „Saarbrücker Landeszeitung“ das Wort, um, wie er 

¢ 


at, Klarheit und Wahrheit in die Frage der kirchlichen Geſtaltung 


8 Saargebiets zu arter Bungarten führt unter 


anderem aus: 


ringen. 
Im Kampfe um die des Saar⸗ 
ebiets nach Mette war der Streit um die kirchliche Ab⸗ 
trennung von Trier und Speyer die wichtigſte Etappe. eute 
ijt Der „ entſchieden, und 590 unſeren 
Gunften auf der ganzen Linie. Das Saargebiet 
wird weder kirchlich noch politiſch je vom Mutter⸗ 
lande ee werden, wenn es das nicht ſelber 
will. Und der Wille der überwiegend katholiſchen Saarbevöl⸗ 
kerung iſt klar zutage getreten bei tauſend Anläſſen. Es wäre 
undankbar und zeigte von böswilliger Geſchichtsverdrehung, wollte 
man nach den 3 im Saarlouiſer Prozeß heute Steine 
werfen auf die, die in helißem Ningen um den Verbleib des katho⸗ 
liſchen Saarvolkes bei Trier immer, unter allen Umſtänden an 
erſter Stelle geſtanden haben Daß der ſelige Biſchof Korum, der 
allzeit K Ektehard des an ſeinem Vaterlande und an Trier 
hängenden Saarvolfes geweſen ijt, hat Dr. Schlich in einer Weiſe 
dargelegt, die jeden ehrlichen Gegner 11 muß. Gewiß 
mag Biſchof Korum und ſein peiltlicher Rat damals bisweilen 
den Gedanken erörtert haben, mit Rückſicht auf die 1 
und manchmal troſtloſen Verhältniſſe an der Saar, hier eine 
Stelle zu ſchaffen, die ein Mittelglied aber auch ein Bindeglied 
ätte ſein können 2 Trier und Klerus und Volk an der 
aar, eine Stelle, die nur dazu dageweſen wäre, des angeſtammten 
Trierer Diözeſanbiſchofs Auge und Ohr und Mund zu ſein. Ein 
olcher Gedanke hatte, wenn er verwirklicht worden wäre, keine 
frennung ſondern nur eine ſtärkere Bindung mit Trier bedeutet. 
Zur Ausführung iſt das nie gekommen, einmal, weil es ſich als 
unnötig erwies und dann, weil Trier auch den Schein vermeiden 
wollte daß das Saargebiet eine eigene Verwaltung benötige 
und weil die biſchöfliche Behörde auch nicht den kleinen Finger 
reichen wollte dem heißen Begehren der Regierungskommiſſion, 
die Saarländer von Trier loszureißen, um ihre politiſchen Pläne 
beſſer durchführen zu können So war es unter dem unvergeß⸗ 
lichen Biſchof Korum und ſo iſt es geblieben unter ſeinem Na 
olger, bis auf den heutigen Tag. n gleich bei ſeinem erſten 
rſcheinen auf ſaarländiſchem Boden, ſchlugen unſerem neuen 
Oberhirten. Dr. Bornewaſſer. die perpen der Saarländer in heller 
Begeiſterung zu aus dem Bewußtſein heraus, daß eine heilige 
Schickſalsgemeinſchaft den neuen Biſchof gerade mit ſeinen Saar⸗ 
ländern verbinde. 


Anfang Juli 1922 erfolgte der feierliche und glänzende Einzug 
unſeres Biſchofs in Saarbrücken. Bürgermeiſter Dr Neikes hat 
damals aus dem Herzen des katholiſchen Saarlandes geſprochen, 
ig . dem hohen Gajte den Willkommengruß entbot mit folgenden 

orten 


„Wenn irgend etwas die Bevölkerung des Saargebiets aus⸗ 
Eure, ſo iſt es die Anhänglichkeit an die angeſtammten 


utoritäten. Wir fühlen uns mit dem anche. Stuhle in 


Trier verbunden zu unauflöslicher Gemein 
der Vergangenheit ſtets in Treue dem Biſchöflichen Stuhle in 
Trier und ſeinem Inhaber angehangen 
der Zukunft nichts dieſe Zuſammengehörigkeit auseinander- 
reißen. So bieten wir uns denn heute unſerem neuen Biſchof 
an. Treue um Treue und Liebe um Liebe“ 


Das war und iſt die Stimme des Saarvolkes damals und 
heute. Und erſt der gewaltige ſaarländiſche Katholikentag am 
3. Juni 1923! Es wäre nie dieſe feierliche und unerbörte Kund⸗ 
8 geworden wenn es dieſe 70 000 —80 000 Männer des 

aargebietes nicht gedrängt hätte ein auf ewig ungeteilt“ den 
Biſchöfen von Trier und Speyer zuzurufen „Sie werden auch 
den Eindruck gewonnen haben daß Sie ſich auf ihre ſaarländiſchen 
Katholiken verlaſſen können komme. was kommen mag.“ (Worte 
des Bürgermeiſters Dr. Neikes.) 


„„Gewerkſchaftsſekretär Hillenbrand ſprach damals zu den Bis 
chöfen namens der Rieſenverſammlung im Hofe der Cäcilien⸗ 


chaft. Wie wir in 


ule „Wir fühlen uns eins mit unſeren Herren Biſchöfen und 


werden alle Verſuche, die auf eine Abtrennung des Saargebiets 
von ſeiner Heimatdiözeſe hinſtreben, auf das entſchiedenſte zurück⸗ 
weiſen.“ Ganz beſonders war an dieſem Tage ein Redner des 
Tages. Rechtsanwalt Steegmann der Dolmetſch der ſaarlän⸗ 


diſchen Katholiken, als er in der Erinnerung an den toten Biſchof 


Korum das Gelöbnis ablegte. dem Tauſende zujubelten: 


„Wahren wir unſerem toten, unvergeßlichen Biſchof die 
Treue! Lohnen wir ihm ſeine Liebe zu uns mit unentwegter 
Standhaftigkeit im Glauben und mit treuer Anhänglichkeit an 
ſeinen hochwürdigen Nachfolger auf dem Biſchöflichen Stuhle 
u Trier, der heute unter uns weilt und der die Herzen im 

turm erobert hat. Der Vertrag von Verſailles hat das Saar⸗ 


haben, ſo ſoll auch in 


at damit auch einen Schnitt durch unſer Bistum Trier gemacht. 

tefer Schnitt iſt für uns katholiſche Saarländer nur auf dem 
Papier gezogen worden. Unſere Herzen ſtehen treu zu unſerem 
angeſtammten Biſchof, dem wir anhängen mit Herz und 
nach wie vor und immerdar. it unſerem Willen 
lollen die Bande, die uns mit dem Bistum vere 
binden, nie zerriſſen werden. Auch das ſei ein 
ſeierliches Gelöbnis dieſer ernſten Stunde. Ja, ewige Treue 
unſerem angeſtammten, hochwürdigſten Herrn Biſchof“ 


Wer den Jubel erlebt hat, den vor zwei Jahren ſolche Worte 
auslijten, wer die Begeiſterung geſchaut, mit der die 70000 Männer 
des Katholikentages dem Bekenntnis zu den Heimatdiözeſen zu⸗ 
geſtimmt der weiß, daß der feſte Wille, mit Trier und Speyer 
unauflöslich verbunden zu bleiben, unaustilgbar auch heute noch 
in den Herzen der Saarländer lebt. Gerade die Entſchließung des 
Katholikentages betreffs Bekenntnis zu den Heimatdiözeſen 

ſchichtlichen Wert und iſt ein Ehrenmal ſaarländiſcher, tathos 
iſcher Treue zur Heimat und zur angeſtammten Disözeſe. 

Und unſer Biſchof? 

Nicht als Preuße, der ſeine Direktiven von Berlin erhält, 
— als katholiſcher Biſchof, der ſeine Taten ef aus dem 
nnerſten Brunnenquell eines apoſtoliſchen Herzens, fühlt er ſeit 
der erſten Stunde ſeiner Trierer Hirtentätigkeit genau wie ſein 
ſaarländiſches Volk; genau fo denkt, ſpricht und handelt er. icht 
eine Stunde lang hat er das ſaarländiſche Volk im Zwei N — 

Aus 


fet vom deutſchen Vaterland auf 15 Jahre abgetrennt. Er 


laſſen, daß es für ihn eine Abtrennung von ſeinen ſaarländi 
Katholiken im Saargebiet niemals gibt und geben kann. 
übervollem Herzen rief er darum auf dem Katholikentag ſeinen 
Saarländern zu: 


„Euch Männern von der Saar rufe ich ſtatt jeder Ermahnung 
mit dem Apoſtel zu: „Halte feſt an dem, was du haſt, was du 
gelernt haſt und von dem du * biſt, da du ja weißt, 
von wem du es Halt“ Und noch eine Bitte: Treue um Treue! 
Euer Biſchof von Trier hat den Schwur eg die Treue zu 
lten! Da bin ich auch der Treue meiner Saarländer zum 
iſchof von Trier gewiß.“ 


Noch ge omy erklang das Treugelöbnis des Trierer 
Oberhirten an ſeine Saarländer in der Verſammlung im Cae 
cilienſchulhofe am Katholikentage: 


„Der Trierer Biſchof iſt auch Biſchof des Saargebietes. Der 
Trierer 75 hat den Willen, es 1 qu bleiben. Der Trierer 
Biſchof hat die Treue gelobt, als er ſein Amt übernahm. Er 
wird ſie bewahren bis zum Tode. Treue um Treue. Hi weiß, 
daß Ihr ſie halten werdet. Dieſer ſaarländiſche 

hat die Bande der Liebe, die uns umſchließt, noch ſeſter un 
ſtärker gemacht.“ 


Das iſt der Grundton im Leben der Sorge, Mühe und Arbeit 
unſeres jetzigen Biſchofs für ſein treues Saargebiet. Ein folder 
Biſchof macht nicht ſchlapp und iſt kein Separatiſt. 

Wenn im Prozeß Neikes⸗Saarlouiſer Journal und in den 


nachfolgenden Erklärungen noch die Namen anderer Herren ge⸗ 


nannt wurden, die in der Verwaltung der Diözeſe als 
eiſtliche Räte ihres Biſchofs f tätig ſind, ſo kann ich auf 
rund eigener Kenntniſſe folgendes erklären: Herr Weihbiſchof 
Dr. Mönch war lange genug Pfarrer des Saargebietes, um 
heute noch in Liebe und Treue dem Saarvolke zugetan zu ſein; 
er weiß, daß die Wurzeln der Kraft für das kirchliche Leben im 
Saargebiet in der innigen Vereinigung mit der trieriſchen Mutter⸗ 
kirche liegen. Aus diefer Ueberzeugung heraus iſt er bis auf den 
heutigen Tag ein entſchiedener Gegner aller Beſtrebungen ge⸗ 
weſen, das Band zwiſchen Sgar und Trier zu lockern. Als Kenner 
der ſaarländiſchen Verhältniſſe will er uns eins fein: der Anwalt 
des Saargebietes in ſeinem Verlangen, mit der Diözeſe Trier 
durch das alte ehrwürdige Band verbunden zu blei Nur 
ſolche Hoffnungen knüpften ſich auch an ſeinen Namen. wenn 
dieſer in den Wirren der Nachrevolutionszeit im Saargebiet ge⸗ 
nannt wurde, keine anderen. Freilich beſteht auch die Vermutung, 
daß manchmal ſein Name zur Förderung ihrer Pläne im Munde 
derer war. die damit Mißtrauen ſäen wollten unter der chriſtlichen 
Gewerkſcha — — Der Trier treu ergebene Saarländer 
weiß ihm ſteten Dank für die Treue, mit der er zu uns ſteht. 
Auch an den Namen des Herrn Generalvikars Tilmann darf 
ſich keine Hoffnung des kirchlichen Separatismus knüpfen. Heute 
ebenſowenig wie vor vier oder fünf Jahren. Wie id ſelbſt vor 
einiger Zeit in einer Ausſprache mit dem Herrn Generalvikar 
feſtſtellte, weiſt er jede Erörterung des Gedankens im Saargebiet 
eine Stelle als Bindeglied zwiſchen Trier und dem Saarvolke 
und der Regierungskommiſſion zu ſchaffen, heute als unnötig 
und verfehlt ab Den gleichen Standpunkt hat immer, wie 
ich aus einer Unterredung 2 konnte, Herr Prälat Dr. 
Kaas eingenommen. So darf das katholiſche Saarvolk über⸗ 
zeugt fein, daß wir unſeren Herzenswunſch. auch nach der poli⸗ 
tiſchen Abſchnürung ungeteilt bei unſerer Heimatdiözeſe als leben⸗ 
diges Reis der trieriſchen Kirche zu bleiben, keine beſſeren Ane 
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Ridtung. us dieſem 


25. November d. J 


Durch die aufrechte Haltung der rheiniſchen Bevölkerung an 
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wälte und Herdern gehabt haben, als unſere Biſchöſe und die 
biſchöfliche 


erwaltung in Trier. Das iſt ſtets meine innerſte 
Ueberzeugung geweſen. Wer für den kirchlichen Ces 
paratismus wirbt und einttitt wird nicht nur 
an der Geſchloſſenheit der tatboltiges Saat⸗ 
länder, ſondern auch an der Geſamtheit der bi⸗ 
ſchöflichen Behörde in Trier den ſchärfſten 
Gegner haben. Einmal wird die Stunde kommen, wo auch 
unſere erbitterſten und verſchlagenſten Gegner von hüben und 
und drüben ehrlich bekennen müſſen: Alle Verſuche, das erſte Voll⸗ 
werk im Kampfe um unſet kirchliches Recht im ge 

nehmen, find geſcheitert an der Treue, mit der das katholi 


Saarland und ſeine geiſtlichen Hirten ſtets zuſammengeſtan 
haben. 


Bungarten gließt ſeine Ausführungen mit einer 
er Trier und Rom, aus dem Spiel zu laſſen. r im 
ißumſtrittenen Grenzland der Saat kämpfen will, ſoll Mannes 
genug fein, für fein Tun und ſeine Methoden die 
2. Verantwortung zu tragen. Ritterlich 
„ſich im Kampfe vor ſeine tde zu ſtellen, und ſich 
kirchliche Autorität zu verſchanzen. 
ir verſtehen dieſe du 8 angebrachte ung in jeder 
mäßig,. Unzahl von rungen, die in der von uns | 
88 letzten ae des „Saat⸗Freund“ behandelten Affäre 


Neikes⸗Notton in der Saarpeeſſe aufgetaucht find, hier einzeln zu 


veröffentlichen. Es mögen aber jenen Leuten, die zu ihren 
Veröffentlichungen ausgerechnet auch den „Neuen t⸗Kurier 
— haben, wie es die Herren Dr. Rotton, Valerius und 
Treitz getan haben, Niob ſein, man dieſerhalb über ihre 
Einſtellung zum Deutſchtum ſeine beſonderen Gedanken haben 
kann. Im Eoargebiet ibt es fo viele deutſche Zeitungen, durch 
die die Saargebietsbevölkerung bis zum letzten Mann unter⸗ 
richtet wird, daß es wirklich nicht nötig iſt, auch noch den „Saar⸗ 
Kurier“ mit ſeinen 1%4hundert Zwangsleſern zu bemühen. Wer 

an den „Saar⸗Kurier“ wendet, vertät bereits, daß ihm deſſen 


Laene nach der einen oder andern Richtung hin geiſtes⸗ 
verwant find. * 


Auf Grund unſerer Veröffentlichungen in der letzten Nummer 
unter der Ueberſchrift „Der Fall Notton unter neuer Beleuchtung“ 
müſſen wir noch auf die von Herrn Mejer aufgeſtellte Nieder⸗ 

chrift des Herrn ef Miltz zurückkommen, die wir auf Grund 

t Veröffentlichungen in der Saarpreſſe im Wortlaut über⸗ 
nahmen. Darin hieß es im zweiten Abſatz: „Das Auto der beiden 
Herren wurde nach Piesport geſchickt, um Dr. Mumbauer (ſoll 


— 


ein bekannter ee jein. 


holen.“ Dee Hier nte Dr. Mumbauer meldet nun in 
einer ſehr deutlichen Erklärung als Pfarrer Johannes 
Mum bauer aus Sinzig, der in der katholiſchen Literatut⸗ 
bewegung eine nicht unbekannte Rolle ſpielt. Pfarrer Mum⸗ 
bauer ſtellt auf das entſchiedenſte in Abrede, daß er „ein be⸗ 
kannter Separatiſt ſein joll". Das Gegenteil i wahr: „er habe 
niemals etwas mit ſeparatiſtiſchen Machenſchaften zu tun gehabt, 


Red.) zu der he 


die er aufs ſchärſſte verurteile und verurteilt habe. Er habe nie 


ein Hehl daraus gemacht daß er kaum etwas Verächtlicheres 
denken könne als einen Separates“ 


Wir nehmen von dieſer Erklärung des Herrn Pfarrer Mum⸗ 
bauer ebenfalls aus der Saarpreſſe mit großer Genugtuung Kennt⸗ 
nis. Wenn durch den Abdruck des genannten Abſatzes im „Saar⸗ 
Freund“ Herr Pfarrer Mumbauer irgendwie in ein falſches Licht 
eg — ſollte, r wir das aufs tieſſte und bitten 

ntſchu ng. verſichert fein, daß er durch ſeine 
— aftenttide Erklärung in mal 


eder Bezi tadeli 
Für uns und für alle 


„Nachdem wir auf Grund der Veröffentlichungen in der Saar⸗ 
preſſe bereits die gegen Herrn Pfarrer Mumbauer erhobenen Ver⸗ 
dächtigungen durch obige Bemerkungen richtiggeſtellt und zum 
Ausdruck gebracht hatten, daß hier ein Irrtum oder eine Ver⸗ 
wechſlung vorliegen müſſe, ging uns von Herrn Rechtsanwalt 

2 arrer Mumbauer in nimmt. Rechts⸗ 
anwalt Schönberg ſagt darin unter anderm: 

„Paſtor Mumbauer aus Piesport, jetzt Sinzig, iſt mir ſehr 
bekannt und es ift ausgeſchloſſen, derselbe 
eriſche Neigungen hätte oder ſich gar ſonderbündleriſch betätigt 
ae Im Gegenteil war derſelbe mein beſter und ſachkundigſter 

itarbeiter in der Abwehr der franzöſiſchen Kulturpropaganda. 
Paſtor Mumbauer iſt als einer der beſten deutſchen Literatur⸗ 
kenner und Literaturkritiker weit über die Grenzen des Rhein⸗ 
landes und des katholiſchen Volksteiles hinaus bekannt und hoch⸗ 
geſchätzt. Er hat ſich mit ſeiner ganzen Perſönlichkeit den gerade 
auch in ſeiner früheren gare hervortretenden landesverrates 
tijden Beſtrebungen der derbündler entgegengeſtellt. 


Da der Name des Herrn Mumbauer in unmittelbarem Zu⸗ 
ſammenhange mit meiner Erklärung genannt wird, halte ich es 
für meine Pflicht, für die vater ländiſche und deutſche 


Gefinnung des Herrn Pfarrer Mumbauer auch 
an dieſer Stelle Zeugnis abzulegen.“ * 


pfalzbanditen vor den Schranken des Saarbrücker Gerichts. 


Vor dem Schöffengericht Saarbrücken ſpielte ſich am 

5. eine Verhandlung ab, die einen ſchwachen 
aber dennoch genug tiefen Blick in die Schreckenszeit des Pfalz⸗ 
ſeparatismus tun ließ. Wie wir ſeinerzeit meldeten. hatte ſich 
während dieſer Zeit ein ſaarländiſcher „Nichter“, Aſſeſſor 
Schmidt, vor der Saarregierung beurlauben laſſen, um als⸗ 
in der Pfalz als einer der führenden ſeparatiſtiſchen Per⸗ 


bal 
ſönlichkeiten aufzutauchen, die die pfälziſche Bevölkerung 


bis aufs Blut quälte und terroriſierte Nachdem 


uhr, 
Rhein und in der Pfalz dieſer übelſte Auswurf der Menſchheit 
daran gehindert worden wat, ſich zu einer dauernden Landplage 


ig ey eln, hielt es der erwähnte Aſſeſſor Schmidt für angezeigt, 


bei der Saarregierung für ſeinen Dienſt wieder zurückzu⸗ 


melden. Hierüber berichtete am 9. Januar 1925 die „Saarbrücker 
Zeitung“ folgendes: 


Man ſchreibt uns: Dem Vernehmen nach hat ſich der als 
„Ausweiſungskommiſſar“ bei der ſeparatiſtiſchen Pfalzregierung 
n Speyer tätig geweſene Gerichtsaſſeſſor Dr. Schmidt in den 
—— des Saargebietes zurückgemeldet. Dr. Schmidt iſt in 
ölklingen geboren und war ſeit 1910 in Landſtuhl wohnhaft. 
Nach dem Kriege war er kurze Zeit beim Land⸗ und Amtsgericht 
in Saarbrücken tätig, wurde dann aus Geſundheitsrückſichten auf 
längere Zeit beurlaubt. Den Urlaub benutzte er, um ohne Ge⸗ 
nehmigung ſeiner vorgeſetzten Behörde in fremde Dienſte zu 
treten. Er ging zu der ſeparatiſtiſchen, ſogenannten autonomen 
Hialsregierung n Speyer und wurde trotz ſeiner Jugend Rechts⸗ 
iſtand von Heinz Orbis in Speyer. In dieſer Eigenſchaft be⸗ 
arbeitete er vorzugsweiſe das Dezernat der Ausweiſungen und 
Vermögensbeſchlagnahmungen. Es iſt bekannt, daß damals eine 
große Anzahl aufrechter Deutſcher aus der Heimat ausgewieſen 
wurden. Dieſer Mann nun, der mit dem ſeparatiſtiſchen Geſindel 
zuſammengearbeitet hat, will jetzt wieder in den Juſtizdienſt des 
Saargebietes zurückkehren. Es ijt an ſich ſchon auffällig, daß die 
Negierungskommiſſion dieſen Mann nicht ſchon längſt von jeder 


Beamtenlaufbahn im deutſchen Saargebiet ausgeſchloſſen hat. 
Wir nehmen an, daß es nut dieſes Hinweiſes bedarf. damit der 
4 — gezogen wird. Als gänzlich ausgeſchloſſen müſſen 
wir es erachten, daß dieſer Mann zu irgend einem Amte im Saar⸗ 
gebiet yee wird, geſchweige denn zum Richteramt. Es kann 
wirklich einer rechtlich denkenden, treudeutſchen Bevölkerung nicht 
zugemutet werden, von einem ſolchen Mann Recht zu emp angen. 
Auch kann den übrigen Beamten eine Zuſammenarbeit mit ihm 
nicht zugemutet werden. | 


Am 6. Mai veröffentlichte dann das genannte Saarbrücker 
Blatt einen zweiten Aufſatz, in welchem es unter anderm hieß: 
Wir haben ſchon berichtet, dak ein 
Richter, Aſſeſſor Schmidt, den traurigen Mut beſeſſen hatte, ſich 
der Verbrecherclique Heinz⸗Orbis anzuſchließen und mit ihr ge⸗ 
meinſam in der Pfalz it? „arbeiten“. Herr Schmidt war „Aus⸗ 
weiſungskommiſſar“. ieviel Elend dieſer „deutſche“ Verräter 
und Verbrecher am Deutſchtum über brave, tapfere Pfälzer ge⸗ 
bracht, er mag es vielleicht ſonſt er einmal zu verantworten 
* Uns intereſſiert die Angelegenheit nach anderer Richtung. 
s war an ſich ſchon mehr als 3 daß Aſſeſſor Schmidt 
für ſeine Tätigkeit bei den Sepaiatiſten beurlaubt worden war. 
Aber als gan 1 nahmen wir an, daß, nachdem 
die — t einmal der Oeffentlichkeit bekannt geworden, 
die Saarregierung, Abteilung des Innern, ſich beeilt hatte, ihn 
zu entlaſſen. Weit gefehlt Schmidt wurde nur immer weiter 
beurlaubt. Zunächſt getraute er ES zwar nicht, fid hier zu zeigen. 
Jetzt aber hat er die unglaubliche Kühnheit, ſich zum Dienſt zu⸗ 
rückzumelden. Beim Amtsgericht Saarbrücken. Dadurch wird es 
auch bekannt, daß er bis heute nicht entlaſſen iſt. Soll man eine 
fol e Sachlage für möglich halten? Kann man einem deutſchen 
ichter — und die Richter im Saargebiet ſind nun einmal deutſch, 
da es bis Waffenſtillſtand im Saargebiet nur Deutſche gab 
zumuten, mit dieſem Separatiſten zuſammenzuarbeiten? Was 
aber noch ſchlimner iſt: Ein Mann mit ſolcher Vergangenheit 
ſoll nun über die Saarbevölkerung Necht ſprechen! un die 
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daß die 


Artikel, der fi 


dbige, niedrige Geſinnung. Mit F 
em 


kennzeichneten Schmidt Vater und 


ſogar mit Stock und Gummiknüppel fo intenſiv bearbeite 


den leeren Beutel füllten. 


— — 


Regierungskommiſſion, Abteilung des Innern. der Meinung iſt, 


aarbevolferung ſich das gefallen läßt, jo it fie im pits 
tum. Das wird nicht geſchehen! Darauf mag jie ſich verlaſſen! 


Und endlich am 22. Mai 1925 brachte das Blatt zur Charak⸗ 
teriſtik der Schmidtſchen Familie folgenden Schlußartikel: 


In der „Saarbrücker Zeitung“ ſtand vor einigen Tagen ein 
mit dem Separatiſten⸗Aſſeſſor Dr. Ferdinand 
Schmidt beſchäftigte, der ſich jetzt von ſeinem Urlaub d. h. von 
1 ſeparatiſtiſchen Heldentaten als Ausweiſungskommiſſar bei 
em Saarbrücker Gericht zurückgemeldet hat, um hier nach dem 
Zusammenbruch der Nachts andesverräterei zur Abwechſlung 
einmal den Hüter des Rechts und des Geſetzes zu ſpielen Mit 
* hören wir hier in Landſtuhl, daß dieſe üble Perſönlich⸗ 
eit dort auch eine recht üble Aufnahme gefunden hat. Niemand 
at es anders erwartet, er iſt der Sohn einer der vpeinvollſten 
rſcheinungen in der ſchweren Zeit, die hinter uns liegt, der heute 
auch um ſein Leben gerne vergeſſen machen möchte, welche 
1 er in unſerer Stadt geſpielt hat. Dieſer würdige 

ater, Jakob Schmidt, ſtammt aus Lebach im Saargebiet, war 
in Völklingen Konditor, ſpäter Bierverleger ebendaſelbſt Er 
fam, nachdem er ſeine Kundſchaft der Landſtuhler Union⸗Brauerei 
gus ren gedachte, als jog. Direktor hierher. Unter ſeiner Lei⸗ 
ung brach das zuſammen. 
Union⸗Brauerei, Kapitaliſten in Metz, würden als die trauernden 

interbliebenen über das wie und warum das Ende der Brauerei 


klarſten Kommentar ſchreiben können, denn dieſe Leute haben 


viel Geld eingebüßt. Da kam der Separatiſtenputſch, und Vater 
wie Sohn entdeckten ſofort und offenbarten ſogleich ihres Herzens 
euereifer widmeten fie ſich 
errat des Vaterlandes und wirkten mit Erfolg für ihren 

— Geldbeutel. Die Tat fand ihren Lohn, der Exdirektor der 
ruinierten Brauerei wurde Bezirksamtmann in 
Read Stadt und hatte damit die Macht, hauptſächlich zunächſt 
die ſtädtiſchen und Staatsbeamten zu quälen und in jeder Weiſe 
zu drangſalieren. Wehe aber dem braven Bürger. der ſich dieſem 
äuptling nicht beugte, er wurde mit dem Revolver bedroht, viele 


ie Kopfhaut barſt. Unſchuldige ließ er nachts aus den Betten 
teat und ins Lod bringen. Er belegte ohne fede Urſache Ge⸗ 

äftsleute und Landwirte, nur um ſie für den Verrat gefügig zu 
machen, mit empfindlichen Strafen, die ihm nebenbei aug nod 
Man ſchätzt hier Schmidts Brand⸗ 
Hatun auf 30 000 r. Gewinn. Sein Sohn bemühte ſich bei 
Dorten gur ſich oder ſeinen Vater um die Stelle eines 28 
präſidenten. Heute ijt Vater Schmidt in einer wirtſchaftlich miß⸗ 
lichen Lage. daher auch wohl das Eintreffen ſeines Sohnes in 
Saarbrücken. Die Verachtung der Bürgerſchaft zwingt ihn, zu⸗ 
rückgezogen zu leben, auch werden ihm verſchiedene Mani⸗ 
pulationen in Geldſachen öffentlich vorgeworfen. Vater Schmidt 
und Sohn werden an ihrem ſchändlichen Handeln die Früchte ſehr 


bald reifen ſehen, aber bittere, die beiden edlen Geſtalten ver⸗ 


dienen das Geſchick vollauf, daß fie, 
mieden, exiſtenzlos gefunden haben. 
So unglaublich es klingen mag, die alſo geächteten und ge⸗ 
ohn wagten es, wegen di 
Veröffentlichungen 3 gegen die verantwortlichen Re⸗ 
dakteure der arbrücker Zeitung, Eckler und Franke, anzu⸗ 
rengen. Wie die beiden Redakteure in der Verhandlung vor 
dem Saarbrücker Schöffengericht behaupteten, eng es ſich für 
e: nur darum, die Ungeeignetheit des Aſſeſſors Schmidt zum 
utſchen Richter nachzuweiſen aus feiner In er⸗ 
ngenheit. Gerade die ſeparitiſtiſche Vergangen⸗ 
heit beſtritten die beiden Schmidt nicht im ge⸗ 
Sas nur erklärten fie, das gehöre nicht zur 
Sache, auch ſei das ee über die jeder 
denken könne wie er wolle. Sie wollten die Klage ledig⸗ 
lich auf einige Punkte bezogen wiſſen und zwar der Vater darauf, 
ob es wahr fei, 1. daß er 30 000 Franken aus der ſeparatiſtiſchen 
Bewegung bezogen habe, 2. daß er als ſeparatiſtiſcher Bezirks⸗ 


von allen verachtet und ge⸗ 


kommiſſar Bürger drangſaliert und z. B. mit Gummiknüppeln bee 


arbeitet 
4. daß er allerlei Geldmanipulationen unter⸗ 


habe, 3. be und 


ſeine Brauerei zum Ruin gebracht 
nommen habe; der Sohn 1. daß er Leute ausgewieſen habe, 
2. daß er — toe ene habe, 3. daß er Elend über das 


Land gebracht habe un daß er für ſeinen Geldbeutel gear⸗ 
beitet 


Mit größter Unverſchämtheit ſuchten die beiden Schmidt ihre 
Auffaſſung zu verteidigen, wobei ſich namentlich der jüngere her⸗ 
vortat, der mit der Fauſt * den Tiſch ſchlug und auf ſeinem 
Verlangen beſtand, obwohl Vorſitzender und Angeklagte dieſe 
Punkte für Nebenumſtände halten. | 


Nach ziemlich erregtem Hin und Her wurde als erjter Zeuge 
der Sicherheitswachtmeiſter Wahl aus Landſtuhl vernommen. 
Er ſchildert in längerer Vernehmung die 2 Bewegung 
in Landſtuhl, wobei auf Schmidt Vater ein entſprechendes Licht 
ällt und ſich der Zeuge zahlreiche Unterbrechungen durch die 

tivatflager gefallen laſſen muß, die 12 zu einer geradezu 
unerhörten Szene führten, indem der Aſſeſſor in wilder Erregung 


auſſprang und brüllte: der Sauſtall geht fo nicht weiter! Sie 


Der Aufſichtsrat der 


Schmidt in rigoroſer Weiſe Strafen einzog. 


— Bruders verhaftet worden ſei, wobei er mit der Hand un 
t, daß 


er 


noch 


— 


Rindvieh, fie Kamel müſſen doch wiffen, daß die Brauerei bane 
kerott war, als mein Vater eintrat! Der Zeuge will dem Manne 
eine Maulſchelle verabreichen, — Landjäger ſpringen dazwiſchen. 


Nur die ſaſt allzu große Rube des Vorſitzenden vermag den Porte 


ng der — zu retten und die weitere Vernehmung der 
eugen zu ſichern. 

Als zweiter Zeuge 1 Landgerichtsrat Rittersbach aus 
Pirmaſens ebenfalls das Treiben der in Noce Er war von 
den Separatiſten verhaftet und etwa eine Woche in Speyer feſt⸗ 
gehalten worden. Nach ſeiner Anſicht iſt Schmidt jun. für die 
vorgenommenen Ausweiſungen verantwortlich, da er der einzige 
Juriſt war, und zumal er der Anſicht iſt, daß es für ihn és auch 
kein größeres Verbrechen gebe, als den ſeparatiſtiſchen Hochverrat. 

Kommerzienrat Schiffer aus Grünſtadt ſchildert ſeine eigene 
Verhaftung 10 die Separatiſten und wie er von einem ſepa⸗ 
ratiſtiſchen Gericht unter Vorſitz des Schmidt zu zwei Monaten 
Gefängnis oder 19 000 Franken verurteilt wurde, während ſein 
Onkel von dem gleichen Gericht zwei Jahre Gefängnis oder 10 000 
Dollar Geldſtrafe erhielt. Als er im Gefängnis über die 
Regierung luſtig gemacht habe, habe midt ihn im Gefängnis 
zur Rede geſtellt. Ueber 100 Perſonen ſeien ausgewieſen worden, 
gewaltiges Elend wurde über die Bevölkerung gebracht. Er⸗ 
preſſungen ſeien * vorgekommen. Schmidt hätte das ver⸗ 
hindern müſſen. Das geſchah aber nicht. 

Bezirksſekretär Benz aus Landſtuhl ſagt aus, daß er nach dem 
Abzug der Separatiſten feſtgeſtellt habe, daß in der Kaſſe von 
Schmidts Vater ein Minderbeſtand von 4923 Franken and. 
Auf Einwand Schmidts wird darin kein Vorwurf erblickt, denn 
er habe die Strafen nicht für ſich verwendet. 5 


Bäckermeiſter Bettinger aus Landſtuhl bezeugt, daß der alte 
Seinen Sohn holte 
man nachts aus dem Bette ins Bezirksamtsbüro, wo er verprügelt 
wurde. Schmidt leugnet das ab. 


Zeuge Weber aus Landſtuhl bekundet, daß er an Stelle * 
mi 
dem Stock vom alten Schmidt über den Kopf geſchlagen wurde, 
daß der Stock brach. Ein ärztliches Zeugnis darüber liegt vor. 
Auch mit dem Gewehr ſei der Zeuge bedroht worden und mit den 
Worten Schmidts: „Willſt du dein Blut ſpringen ſehen?“ 
Schmidt behauptet, er ſei von dem Zeugen gereizt worden, der 

midt einen Lumpen nennt. Im übrigen wird der Fall zu⸗ 
gegeben. 

Nach Schluß der Beweisaufnahme beſtreitet Schmidt⸗Vater 
natürlich die Berechtigung der gegen ihn erhobenen Vorwürfe. 
Schmidt⸗Sohn erklärt abermals, daß man über ſeine Politik 
denken könne, wie man wolle, zu dem Tatſächlichen aber ſei kein 
Beweis erbracht worden. Er beantragt die Beſtrafung der Redak⸗ 
teure. Wie komme die Zeitung dazu, ihren Schund zu veröffent⸗ 
lichen? 4 Intereſſen könne liche vorliegen. 
das Recht ſelbſt fehlt der Preſſe; auch ein perſönliches Intereſſe 
liegt nicht vor, nur zu ſchimpfen. Die Redakteure ſeien wegen 


übler Nachrede zu beſtrafen. 


Verteidiger Rechtsanwalt Pfeifer führte aus, daß Schmidt⸗ 
Sohn durch ſeine Familie, ſeine Tätigkeit uſw. als Richter un⸗ 
möglich ſei und das habe die Zeitung auch zeigen müſſen, da die 
Saarregierung offenbar nicht darüber unterrichtet war. Der alte 
Schmidt iſt ein Senior der IN Bewegung und ſein 
Sohn war ihr Kronjuriſt. Wer ſich der Bewegung anſchloß und 
dazu in ſolcher Stellung, der war Hochverräter, ein Ver⸗ 
brecher. Wenn die beiden nicht beſtraft wurden, ſo nur wegen der 


erzwungenen Amneſtie. Auch die von den Klägern beanſtandeten 
Punkte ſeien erwieſen. Alles in allem ſei der Wahrheitsbeweis 
erbracht und die Angeklagten freizuſprechen. Auch ſei die 
Wahrung berechtigter Intereſſen durchaus gegeben, könne ein 
Redakteur jederjeit in die Lage kommen, von einem Aſſeſſor 
Schmidt Recht zu nehmen, was 12 ein unhaltbarer Zuſtand 
ſei, da Schmidt ſeinen Nichtereid gebrochen habe. | 3 
Seine Erwiderung auf das Plaidoyer beginnt Schmidt⸗Sohn 

mit einem Fauuftſglag auf den Tiſch und den Worten: „Der Ver⸗ 
teidiger iſt ein Verbrecher!“ Worauf er von einem Landjäger 
aus dem Saal geführt wird. Zur Urteilsverfiindigung wird er 
wieder in den Saal gelaſſen, den er aber unter wüſtem Tür⸗ 
zuſchlagen wieder verläßt. 

„Das Gericht fteht auf dem Standpunkt, daß die von den 
Klägern inkriminierten Punkte ſeien. Die Haupt⸗ 
ſache ſei, daß die beiden Kläger Separatiſten ſind und das ſei voll 
bewieſen; fie ſeien Beihelfer zum Hochverrat geweſen. Sei auch 
nicht in allen Einzelheiten der Beweis erbracht worden, ſo doch 
beim Vater wenigſtens für Punkt 3, beim Sohne aber vollſtändig. 
Auf alle Fälle iſt den Redakteuren die Wahrnehmung berechtigter 
Intereſſen zuzuerkennen. Zu fragen wäre nur, ob die Form be⸗ 
leidigend war. Das trifft nicht zu. Die Angeklagten wurden 
daher freigeſprochen. 

Wir verſtehen es vollkommen, daß das freiſprechende Urteil, 
das gegen die angeklagten Redakteure erging, ein lebhaftes und 


ungerügtes einſtimmiges Bravo im Publikum auslöſte. Saar⸗ 
ländiſche Richter haben dieſe beiden Pfalzbanditen Schmidt Vater 
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den 

* 

* 
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und Sohn gekennzeichnet als Ausgeſtoßene und Ge⸗ 
achtete ralle 


politiſchen Parteien zueinander das Beſtreben zu er 


zu Fein! Die Gründung des Reichsbanners an 
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eiten. Wenn man bedenkt, welche 18 an 
Tränen, Gut und Blut dieſes Separatiftengelindel auf ſich ges 
faden hat, und welchen Anteil dieſe hier als eigentliche Ange⸗ 
klagte erſchienenen Schmidt⸗Männer daran tragen, dann 
wundert man letzten Endes die außerordentliche Langmut, mit 
der ſolches Geſindel noch in der Bevölkerung der Pfalz und des 
Saargebietes geduldet wird. Unſtet und flüchtig ſollten fie fein, 
wie in der bibliſchen Zeitgeſchichte der Brudermörder Kain. Sie 
— ein für allemal der Möglichkeit enthoben fein, je wieder 
eutſchen Boden zu betreten. Es iſt ein Verdienſt der „angeklag⸗ 
ien“ Redakteure der „Saarbrücker Zeitung“, daß fie durch ihre 
Veröffentlichungen ſeinerzeit die Bloßſtellung dieſes Geſindels 
herbeiführten. | | 


Wozu die neue Ferſplitterung? 


In letzter Zeit war im Saargebiet in den 9 * 
ennen, die 

durch einen wirtſchaftspolitiſchen Anlaß geſprengte Einheitsfront 
an der Saar wieder langſam aufzubauen. Es ſetzt ſich offenbar 
im Saargebiet immer wieder der geſunde Sinn der Bevölkerung 
durch, ein einheitliches Ziel auch in einem einheitlichen 
Kampf zu erſtreben. Dieſes eine Ziel wurde im Landesrat 
noch kürzlich durch den kommuniſtiſchen Redner dahin gekenn⸗ 
eichnet: „Zurück zu Deutſchland“ Die vernünftigen 
Hirer im Saargebiet find denn auch bemüht, die Dinge, die die 
evölkerung zu trennen geeignet ſind, möglichſt aus der öffent⸗ 
lichen Erörterung herauszulaſſen, ſie zurückzuſtellen bis zu der 
eit, wo es ohne national⸗politiſche Gefahr möglich iſt, rückhalt⸗ 
os die Streitigkeiten im eigenen Hauſe ohne fremde Beobachter 


und Zwietrachtſäer zum Austrag zu bringen. i 
Um ſo bedauerlicher muß es empfunden werden, daß eine 
Anzahl von Perſönlichkeiten offenbar bemüht iſt, für ſich ein 
Extraſüppchen zu kochen durch den Verſuch, eine Saargruppe des 


Reichsbanners Schwarz⸗Rot⸗Gold zu gründen. Dieſe Vereinigung 
iſt eine ausgeſprochen politiſche Kampforganiſation, die die Tren⸗ 
nung des deutſchen Volkes in zwei Lager ausdrücklich und bewußt 
unterſtreicht. Im unbeſetzten Deutſchland mag dieſe republika⸗ 


niſche Organiſation eine innere Berechtigung haben, im Saar⸗ 


gebiet, in den beſetzten Gebieten, in allen umſtrittenen Grenz⸗ 
gebieten iſt die Aufrichtung und Betätigung dieſes Reichsbanners 
eine Verſündigung gegen die Einheitskampffront deutſchen Volks⸗ 
tums gegen die Machtgelüſte anderer Völker und Staaten. Wie 
ov es möglich ſein, im Saargebiet den einheitlichen Kampf gegen 
as der . Annexion dienende Verwaltungsregime zu 
führen, wenn Organiſationen wie das Reichsbanner darauf aus⸗ 
gehen, vor jeder Kampfhandlung gegen die deutſchfeindlichen 

aktoren die Frage aufzuwerfen: * er Kampf unter Schwarz⸗ 

ot⸗Gold oder unter Schwarz⸗Weiß⸗Rot? Selbſt in Deutſchland 
und ſelbſt in ſozialiſtiſchen Kreiſen iſt die Exiſtenzberechtigung 
des Reichsbanners ebenſo umſtritten, wie andere Organiſationen 
rechtsradikaler Richtung. Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß 
das deutſche Volk ſchon durch viel zu viele zetriſſen 
genug iſt, als daß man dieſen politiſchen Parteien noch politiſche 


Kampforganiſationen hinzugeſellt. n weit größerem Maße 


wirken ſich ſelbſt Schäden für das deutſche Volk im Saargebiet aus. 


Die Perſönlichkeiten, die da glauben, ohne Reichsbanner im 
Saargebiet nicht auskommen zu können, ſollten ſich die Frage 
der Notwendigkeit einmal genau überlegen, nachdem ſie die Ein⸗ 
3 des franzöſiſchen Propagandaorgans zu dieſer Gründung 
kennengelernt haben. Es iſt ein eigen Ding, wenn ſich dieſes 
Organ, ſo bedeutungslos es auch ſein mag, ſich für eine Sache 
oder eine Perſon einſetzt. Was haben die Leute, die dieſes Blatt 

ſchaffen haben, die es heute ſtützen und unterſtützen, für ein 

ntereſſe daran, ob Deutſchland Republik oder Monarchie iſt. 


Sie haben nur ein Intereſſe daran: Deutſchland zu 


ch wächen. Der „Neue Saar⸗Kurier“ hat das republikaniſche 


Deutſchland, hat das republikaniſche Preußen und Bayern in 
einer Weiſe in den Schmutz gezogen, wie es nicht ſchlimmer hätte 


gegen eine deutſche Monarchie geſchehen können. Der Annexion 
des Saargebiets diente die Gründung dieſes Blattes. Wenn 
es ſich heute für die Saargruppe des Neichsbanners einſetzt, fo 
muß es hierfür lige Gründe n. Der Saarbund iſt tot; will 
man durch einſtige Saarbundmitglieder Saarbundgeiſt in die 
Saargruppe des Reichsbanners einträufeln laſſen? Haben hieran 
die Leute ein Intereſſe, die aus bisher noch nicht bekannten 
Gründen das Reichsbanner im Saargebiet ſchaffen wollen? So⸗ 
weit uns die Perſönlichkeiten bekannt ſind, die den Aufruf für das 
Reichsbanner unterſchrieben haben, handelt es fic) um ſolche, die 
im Saargebiet weder im wirtſchaftlichen, noch im volitiſchen, noch 
im gewerkſchaftlichen Leben eine Rolle ſpielen. Iſt es nur der 
perſönliche Ehrgeiz, der ſie zu dieſer Gründung veranlaßte, der 
eine neue Zerſplitterung in die Saargebietsbevölkerung hinein⸗ 
tragen muß? 
r das Saargebiet kanns nur ein Streben gets, einig 
er Saar aber 


bedeutet weitere Zersplitterung des kerndeutſchen Volkes, eine 


weitere Schwächung der deutſchen Einheitsfront an der Saar und 


damit eine Förderung der franzöſiſchen Annexionsbeſtrebungen! 
Muß das ſein? 


Fabviers machen von ſich reden. 

Bekanntlich hat der franzöſiſche Gutsbeſitzer Gérard 
Fabvier in Wallerfangen, der nach dem Einzug der Franzosen 
als franzöſiſcher Adjutant ſich wichtig aber nicht ſehr beliebt 
machte, ſich als * die Fahne des Kriegervereins Wallerfangen 
aushändigen laſſen unter dem Vorgeben, ſie der vorgeſchriebenen 
Stelle, dem Landratsamt Saarlouis, ſtellen. Er iſt ſeitdem 
wiederholt aufgefordert worden, die Fahne ihren en 
Beſitzern wieder zuzuſtellen. Das iſt bisher nicht erfolgt. Auf 
dem Landratsamt Saarlouis, wo ſie ſich angeblich befinden ſollte, 
iſt ſie nicht feſtzuſtellen. Schon vor Jahren wurde behauptet, 
herr Fabvier e dieſe Fahne dem damaligen franzöſiſchen Orts⸗ 
kommandeur, dem berüchtigten Major de Job, als „Sieges⸗ 
trophäe“ überreicht, und dieſer habe ſie als ſolche in ſeine Heimat 
e Herr Faboier ijt neuerdings an dieſe Fahnenangelegen⸗ 
eit erinnert worden, ohne daß er es bisher für 1 hielt, 
ch zu dieſer Sache irgendwie zu äußern. Da der Franzoſe 
abvier wie jeder andere im Saargebiet den beſtehenden Landes⸗ 
geſetzen unterworfen iſt, ſo erhebt hid die Frage, ob es nicht 
angebracht erſcheint, gegen ihn auf dem Rechtswege vorzugehen. 
Uebrigens ſcheint ſich Herr Fabvier, nachdem ſich ſeine Hoff⸗ 
nungen und Ice Beſtrebungen zerſchlagen haben, das Saargebiet 
den franzöſiſchen Annexioniſten auszuliefern, im Saargebiet 


nicht mehr recht wohl zu fühlen. Er bot, wie aus einer der letzten 


1 des Gemeinderats von Beaumarais bekannt wurde, 


emeinde 10 Morgen des ihm gehörenden 5 


Boies zum Preiſe von 200000 Franken auf 


ollarbaſis und gegen Tragung der entipredenden Neben⸗ 


koſten durch die Gemeinde an. Da man erſt in dieſer Sitzung von 
deſſen Hauptangebot Kenntnis erhielt, war die Ueberraſchung, 
aber auch der Wunſch begreiflich, daß iid mit dieſer YUngelegenher 
eine öffentliche Bürgerverſammlung befaßte. Dieſe fand am 
22. November ſtatt. Die Beteiligung war ſehr gro ie Aus⸗ 


ſprache außerordentlich rege. Bedauert wurde, daß von den 


12 Gemeinderatsmitgliedern nur 5 anweſend waren und auch der 
Ortsvorſteher Schnubel nicht erſchienen war. Jedenfalls > Be 
„daß der überwiegende Teil der Bevölkerung es unter allen 
mſtänden ablehnt, in der heutigen unüberſehbaren, chwierigen 
wirtſchaftlichen Lage ſich ohne zwingende Notwendigkeit in 
Schulden zu ſtürzen. Bei der Abſtimmung ſprachen ſich neun 
ehntel der Anweſenden gegen den Kauf aus. Den anweſenden 
meindevertretern wurde ſehr dringlich ans Herz gelegt, ihren 
Kollegen recht nachdrücklich die Meinung der breiten Heffent⸗ 
lichkeit zu ſchildern und ſich dafür einzuſetzen, daß der Kauf unter⸗ 
bleibt. Nachdem die Oeffentlichkeit geſprochen hat, iſt man auf 
tr ie Meinung vor, e weiter vor⸗ 
us dieſem Angebot des Herrn Fabvier muß man ſchluß⸗ 
folgern, daß auch Herr Fabvier fis 
dem Bekenntnis bekehrt hat, daß die Tage der 


M Invaſion an der Saar gezählt 


Seige / oder... 


Im Augujt d. J. machte der „Neue Saar⸗Kurier“ und ſein 


Hausknecht Schoettler dadurch von ſich reden, daß er von einem 


angeblich in München gegen ihn angezettelten Attentat zu be⸗ 


richten wußte. In Verbindung damit ereiferte er ſich in der 
Richtung der durch die Kennelſchen Veröffentlichungen bekannt⸗ 
gewordenen Dokumentenfälſchungen über angebliche Geheim⸗ 
organiſationen im Saargebiet, über das an der Saar ſich angeblich 
breitmachende „völkiſche Banditenweſen“. An der Echtheit diejes 
Attentats glaubt im Saargebiet kein Menſch, der die Entwicklung 
der Verhältniſſe ſeit dem Auftauchen der Beſatzung miterlebt hat. 
Korruption, Beſtechung, Spitzelei ſind durch die franzöſiſchen 
Judasfranken großgezogen worden. Die Dokumentenfälſchungen 
Adlers und Rollins ſind nicht überraſchender als das beſtellte und 
geſtellte Attentat gegen Schoettler. Es mögen an dieſem Attentat 
einige jugendliche Heißſporne beteiligt ſein, die den Schoettler⸗ 
ſchen Spitzeln in die Falle gegangen ſind. Sie werden ihre 
Dummheit entſprechend büßen miiffen. 


Wann die Attentatsaffäre vor Gericht zur Verhandlung 
kommt, ſteht noch nicht feſt. Augenblicklich fehlt der Haupt⸗ 
beteiligte an dem Attentat, nämlich Schoettler, gegen 
den es ſich snot richten ſollte. Schoettler ijt, wie es heißt, 
„auf Reiſen“. Er ijt ebenſo auf Reiſen, wie fein Stellvertreter, 
ein einſtiger Zeitungsverkäufer, Henry Kuſchel. Ein Metzer 
Blatt teilte mit, daß es Schoettler vorgezogen habe, nach dem 


j 
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Elſaß zu „verziehen“, um ſich den gegen ihn wegen Beleidigung 
verhängten Gefängnisſtrafen zu entziehen. Es kann 
fein, daß gemeine Feigheit den Schoettler aus dem Saargebiet 
vertrieben hat, wie ihn Feigheit auch aus Düſſeldorf, wo er ſich 


in landesverräteriſcher y zugunſten der franzöſiſchen Spio⸗ 
1 betätigte. Es kann aber auch ein anderer Grund 
vorliegen. 


ie erwähnt a ein Termin für die Gerichts⸗ 
verhandlung in der Attentatsaffäre noch nicht felt. Es ſcheint, 
als ob die ane: Geſichts⸗ 
punkte ergeben hat, die es Schoettler ratſam 
erſcheinen ließen, ſich unſichtbar zu machen. 
Es könnte nämlich ſonſt der Fall eintreten, 
dab Schoettler, gegen den tg nach ſeiner ſehr 
en n das Attentat gerichtet 
3 ſoll, wegen Vorbereitu 
ats und wegen falſcher uf w. 
at Verantwortung gezogen werden könnte. 
ir wiſſen es nicht, Herr ettler aber wird ſicher wiſſen, wes⸗ 
alb er es vorzieht, ſeinen ſtändigen Aufenthalt außerhalb des 
aargebiets zu wählen. 


Nicht viel beſſer ſteht es mit dem erwähnten H. Kuſchel. 


ueber ihn ſchrieb ſeinerzeit die „Saarbrücker Zeitung“ folgendes: 


Schon des öfteren haben wir uns mit Lumpereien beſchäftigt, 


die in einem gewiſſen Blättchen an der Tagesordnung zu Bsn 
ſcheinen. Wir ſehen uns heute veranlaßt, die Praktiken der Ver⸗ 
antwortlichen — ſoweit fie vor Gericht zu erſcheinen haben, und 
das iſt ſehr oft der Fall — näher zu beleuchten. Neuerdings iſt 


Dort auch der dritte verantwortliche Redakteur en chef in der 
Verſenkung verſchwunden, nachdem ihm zahlreiche Prozeſſe an⸗ 


gehängt worden find. Wie erinnerli , ift er in einem Beleidi⸗ 

ngsprozeß, den die Richter der erſten Strafkammer angeltrengt 
Batten bereits zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Seitdem hat 
der ehemalige Zeitungsverkäufer Henry einen heilloſen — — 
davor, wieder mit dem Gericht in Berührung zu kommen. Geſtern 
ſollte Kuſchel vor dem hieſigen Lr erſcheinen. Man 
wollte ihn in zwei Prozeſſen zur Nechenſchaft ziehen für Niedrig⸗ 
keiten, die er in der 2 Jahrtauſendfeier⸗Nummer mit 
ſeinem Namen gedeckt hat. Wer nicht in der Anklagebank etſchien, 
war Monſieur Küſchel. Er ſandte nur einen Schrieb. in dem zu 
leſen war: , bin verreiſt!“ gr nach — der Ver⸗ 
4 mußten beide Prozeſſe wieder vertagt werden. Das 

ericht hatte jedoch keinertei Anlaß, dem Poſſenſpiel eines Küſchel 
noch länger Sue kurzerhand erließ der Richter auf Antrag 
der Kläger Vorführungsbefehle. Jum nächſten Termin 
wird alſo Monſieur Henry von einem Voliziſten vorgeführt 
werden. Es iſt ganz klar, daß die Beklagten des Blättchens unter 


allen möglichen Vorwänden die Prozeſſe hinauszuzögern verſuchen 


und auf dieſer Flucht vor der Verantwortung iſt den Leuten aus 
der Parallelſtraße jede Täuſchung recht. „ 


ſtanzöſiſchen Soldaten. 


Die franzöſiſ 
beſonders fanati’ 
der ſich in fortgeſetzten Bel : 
die Saarlouiſer Vevölkerung auswirkt. Innerhalb von wenigen 
Wochen trug ſich Mitte Oktober bereits der vierte Fall derartiger 
Ausſchreitungen an Angehörigen der Saarlouiſer Beſatzung ju, 
woraus man nur ſchließen kann, daß von oben ge: derartige 
Angriffe wenn nicht ausdrücklich gewünſcht, jo doch z u m 
mindeſten nicht verhindert werden. Die „Saar⸗ 
eitung“ berichtet darüber unter anderem: Gegen 12 Uhr nachts 
— vier Sergeanten vom 3. Dragonerregiment das Hotel 
ſerbeck⸗Saarlouis 2, wo ſich noch eine Anzahl Gäſte aufhielt. 
urs nach Mitternacht kamen noch = Mitglieder des Geſang⸗ 
vereins „Eintracht“ hinzu, die verſchiedene Lieder ſangen. 
darunter auch eines nach der Melodie: „Deutſchland über alles“. 
Die Worte dieſes Deutſchland⸗Liedes wurden nicht geſungen. 
Während des Aufenthaltes der Franzoſen war ſchon beobachtet 
worden, daß der eine dieſer „Tapfern“ ſtändig mit der Piſtole 
spielte. Plötzlich verließen die vier Sergeanten das Lokal und 
gaben draußen ſechs ſchar fe a e ab. Die Gäſte ſtörten ſich 
nicht daran. Kurze Zeit darauf fielen wieder in der Nähe der 
Wohnung des Architekten Sommer acht ſcharfe Schüſſe. 


Eeine weitere tolle Schießerei veranſtalteten am 
2. November 7 franzöſiſche Soldaten in Fraulautern. Auch hier 
waren es Angehörige des in Saarlouis ſtationierten 3. Dragoner⸗ 
egiments, die ſich zum größten Schrecken der Einwohner das Ver⸗ 
gnügen bereiteten, in betrunkenem Zuſtand 14 Laternen 


nach und nach „abzuſchießen“ und ſodann eine neuge⸗ 


Die von 


Baumanlage zerſtören. Bei dem Crs 
Gendarinerie angeſtellien Ermittlungen blieben 


cheinen der Potted ergriffen die Sodaten die Flucht. 
r franzöſtſchen 


endlich — ergreift, um die wehrloſe Bevölkerun 


eitung dieſes Atten⸗ 


in den angrenzenden 


Beſatzung in Saarlouis ſcheint von einem 
en Geiſt gegen alles Deutſche erfüllt zu fein, 
1 und — 1 gegen 


„ergebnislos“. Die Empörung der Bevölkerung iſt um 
* und man erwartet im Saargebiet, daß der Seu 
n⸗ 
eſichts der in letzter Zeit id einen häufenden Uebergriffe vor 
een: angeblichen „Beſchützern“ zu ſchützen. 
Me fate gy omy in der Bürgerſchaft in Verbindung mit 
— ngriffen in der Saarpreſſe gegen die franzöſiſche Be⸗ 
tzung wurde ſchließlich bewirkt, daß gegen die in Frage 
kommenden Soldaten vorgegangen wurde. Die Urheber der 
Ausſchreitungen in Fraulautern wurden vor ein Kriegsgericht 
geſtellt. Später verlautete, daß die betreffenden Soldaten zu 
ganzen 2 Monaten . verurteilt worden waren, 
während der daran beteiligte Sergeant, der als Vorgeſetzter 
eigentlich der Hauptübeltäter war, mit einfachem Kaſernen⸗ 
arreſt davongekommen fei. Dieſes Urteil fei, jo wurde von 
Seiten der Militärbehörden erklärt, als zu milde befunden und 
daher aufgehoben worden. Die Schuldigen ſollen nunmehr vor 
das * geſtellt werden. 
e „Saarbrücker Zeitung“ fordert angeſichts dieſer fortge⸗ 
ſetzten Uebergriffe der franzöſiſchen Beſatzung, daß die in Frage 
kommenden militäriſchen sien Bel 


tellen vorbeugende 
Maßnahmen ins Auge faſſen follten, um derartige Vor⸗ 


kommniſſe qu verhindern. Dazu gehörte in erſter Linie, daß die 
— — ekruten, um die es ſich bei den Uebergriffen meiſt 


darauf hingewieſen würden, daß ſie ier in einem 
Kulturland und nicht irgendwo in N bone beſtaben, und 
daß ſie ſich dementſprechend höflich, zurückhaltend und anſtändig 
aufzuführen haben. m beſten natürlich wäre es, man ver⸗ 
a dieſe Vorkommniſſe auf die einfachſte und radikalſte 

rt. indem man das ganze franzöſiſche Militär aus 


dem Saargebiet entfernte, wie es die Beſtimmungen 


des Verſailler Vertrages verlangen. g- 


Seantragte hilfsmaß fi die erhalb 
Saargebiets 


Von der Zentrumsfraktion des Reichstages wurde zugunſten 
der im Saargebiet beſchäftigten, aber nicht im —— 
Reichsgebiet wohnenden, unter der Frankenwährung notleidenden 
peg mae ein Antrag eingebracht, der die Reichsregierung 
erſucht im Einvernehmen mit den beteiligten Länder egierungen 
von Preußen, Bayern und Oldenburg. im Hinblick auf die 
außerordentliche — der im Saargebiet beſchäftigten, aber 
e 


ichsgebieten wohnenden Arbeiterſcha 
folgende zu z: 


1. Durch Verhandlungen mit der deutſchen Reichseiſenbahn⸗ 
entſprechen ahrpreisermäßigung für Wechen⸗ 
2. Der durch dreifache hintereinander liegende Zollkontrolle 
(Stationen Schünberg, Sdgcrsburg, — Zeit⸗ 
Na von mindeſtens eineinhalb Stunden bei der Hin⸗ und 
ückfahrt iſt durch 1 der Zollkontrolle für Ar⸗ 
beiterzüge auf ein Mindeſtmaß zu beſchränken. 
3. Der kleine Grenzverkehr itt mäß Vereinbarung, die am 
26. April 1925 in Koblenz mit den Vertretern der Landes⸗ 
— gut Köln und Würzburg getroffen worden iſt, frei⸗ 
a Steuerliche Erleichterungen ſind durch Stundung oder 
Niederschlagung zu gewähren. Von einer zwangsweiſen 
Steuerbeitreibung iſt abzuſehen. | 
5. Zugunſten der ſchwergetroffenen Arbeiterſchaft (Franken⸗ 
lohnempfänger) in dieſen Gebieten iſt eine Hilfsaktion durch 
baldige Bereitſtellung größerer Mittel und Verteilung der⸗ 
ſelben nach einheitlichen Richtlinien durchzuführen. (Der 
tatſächliche monatliche Verdienſt für den Unterhalt dieſer Fa⸗ 
milien ſchwankt bei dieſer Arbeiterſchaft nach Abzug ihrer not⸗ 
wendigen direkten Ausgaben zwiſchen 50 und 80 Mark.) 


6. Die unter dem 26. und 27. Oktober 1925 in Baden⸗ 
Baden zwiſchen Vertretern des Reiches und der Saarregierung 
angebahnten Verhandlungen zum Zwecke der Anpaſſung der 
ſozialen im Saargebiet an die Sozialverſicherung 
des Reiches (Artikel 45 nlage 8 24 des tſailler Bers 


trages) ſind mit Beſchleunigung zum Ziele zu 
führen.“ 


Ferner hat das Zentrum mit Rückſicht auf die Notlage in 
Handel und Gewerbe in einem 2 erſucht, mit Rückſicht auf 
die große Notlage der Handwerker und des Gewerbes: 


1. Die Arbeiten und Lieferungen vergebenden Reichs⸗ 
ſtellen, einſchließlich der Reichsbahngeſellſchaft zu veranlaſſen, 
möglichſt bald der Wirtſchaft größere Aufträge zuzuführen, 
wobei die beſonders unter der Erwerbsloſigkeit leidenden Ge⸗ 
biete berückſichtigt werden müſſen. Die hierzu er⸗ 

forderlichen Mittel ſind, ſoweit ſie über die Haushalte der 
Refjorts hinausgehen, den vergebenden Stellen vorſchußweiſe 


5 
tunlichſter 


4 
— > — — 2 : 
* 
. 
— 
~ 
1. 
ity 
* 
* 
‘ 
* 
— 
4 
— 
7 
2 
42 


. — 389 — 


r Verfügung zu ſtellen. Im gleichen Sinne iſt auf die 
inderregierungen einzuwirken. 

2. Die dem gewerblichen Mittelſtande durch Regiebetriebe, 
Strafanſtalten und berechtigten Straßenhandel entſtandenen 
Schädigungen, die ſich in der fetzigen wirtſchaftlichen Notlage 
beſonders machen, durch entſprechende aßnahmen auf 
das äußerſte einzuſchränken. bzw. zu beſeitigen.“ 


Wir ſtellen mit Genugtuung feſt, daß ea Fraktion des 
Deutſchen Reichstages in dieſer Weiſe offiziell einmal mit den 
Verhältniſſen im Saargebiet befaßt Wir würden es allerdings 
ür noch erfreulicher halten, wenn ſich das Intereſſe der deutſchen 

arteien im Reichstage auch bekunden würde gegenüber Fragen, 


die direkt mit den politiſchen und wirtſchaftlichen Vorgängen im 


Saargebiet im Zuſammenhang ſtehen. 


Auch in diefer Richtung iſt allerdings am 29. Oktober im 
8 Landtag ſchon etwas geſchehen, indem gelegentlich 
der Ausſprache über den Bergbauetat der Abgeordnete Rürup 
betonte. der troſtloſen Lage der Witwen und 
Waiſen, Sozialrentner und Bergarbeiter im 
Saargebiet miiffe recht bald abgeholfen werden. Die in der 
Denkſchrift der Arbeitnehmerotgani‘ationen des Saargebiets 
an den Völkerbund aufgeſtellten Forderungen müßten bei der 
franzöſiſchen Regierung nachdrücklich unterſtützt werden. 


| Ausſperrung im ſaarländiſchen Baugewerbe. 


Wie wir bereits in unſerer letzten Ausgabe mitteilten, hatte 
der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe die Geſamtkündigung 
im ſaarländiſchen Baugewerbe wegen der vom Holzarbeiter⸗ 
verband inſzenierten Teilſtreiks ie Aus⸗ 
R der geſamten Bauarbeiter iſt auf Grund 
ieſer er am 20. November erfolgt, ſo daß rund 
6000 bis 7000 Arbeiter arbeits⸗ und brotlos wurden. Dieſe 
Ausſperrung und die damit verbundene Verſchärfung des ſo⸗ 
zialen Kampfes an der Saar hat im gangen Saargebiet keinen 
* Eindruck gemacht. Der 4 00 Teil der Preſſe hat ſich auf 
en Standpunkt geſtellt, daß der ritt des Arbeitgeberverbandes 
voreilig war, da nicht vorher alle Möglichkeiten zur friedlichen 
Beilegung des Konfliktes Witch ft worden find. Bei der 
außerordentlich ungünſtigen Wirtſchaftslage im Saargebiet und 
den damit verbundenen ungünſtigen Lohnverhältniſſen für die 
Arbeiterſchaft kann ein ſolckes Vorgehen nur zur Verſchärfung 
der Gegenſätze und damit zur n der Waffen für den 
Einheitskampf um das deutſche Volkstum führen. Auch die Saar⸗ 
brücker Stadtverordnetenverſammlung befaßte ſich in mehr als 
dreiſtündiger 5 mit dem Lohnkampf im Baugewerbe. 
Allgemein war der Mille nach Einigung; trotzdem waren die 
verſchiedenen Meinungen, die ſich aus den Gegenſätzlichkeiten 
der Intereſſen der Arbeitnehmerſchaft und der Arbeitgeberſchaft 
ergeben, nicht auf eine Vaſis zu bringen. 

ewordenen Arbeit⸗ 


Zugunſten der unfreiwillig arbeitslos 


nehmer wurden die Unterſtützungsſätze der Erwerbslo'enfilrforge 
durch Verfügung der Regierungskommiſſion um 50 — 


erhöht. 
* 


Die Notlage der Kriegsbeſchädigten wurde in der Sitzung 
des Landesrats vom 29. Oktober eingehend beſprochen. Alle 


— — erklärten ſich mit der Vorlage der Regierungskommiſſion 


etreffend Abänderung der Verſorgung der Kriegsbeſchädigten 
einverſtanden. Solange aber die von den einzelnen Parteien und 
Kriegsbeſchädigtenorganiſationen aufgeſtellten berechtigten For⸗ 
derungen nicht durchgeführt ſind, bleibt noch immer ein großer 
Teil der Not zu lindern übrig. Zunächſt ſollte die reſtloſe Aus⸗ 
bezahlung des vom Reich bezahlten Rentenanteils — % der 
Geſamtrente — in Goldmark erfolgen. Die Redner der ver⸗ 
— Fraktionen unterſtützten im weſentlichen auch die For⸗ 
erungen der Kriegsbeſchädigten, die der Regierungskommiſſion 
in Form von Anträgen zugegangen find. 


Kleine Tageschronik. 


Ehrenfriedhol. 


Das Herbſtlaub des Habſterdick rauſcht unter den Füßen und 
türmt ſich in buntem N zuhauf: rot und gelb und 
braun. Leichter Nebel liegt auf dem Walddom und umſchleiert 
das Bild der Vergänglichkeit, das allem zum Trotz von ewigem 
lebenheiſchenden sel kündet: von Zerfall und Werden, von 
Kommen und Vergehen, von Sterben und Wiederkehr. 

An Silbereiſen Weiher und drüben auf langgeſtreckter baum⸗ 
beſtandener Landſtraße ſchwarze Reihen der Trauer. Menſchen 
— mit Kranz⸗ und Blumenſchmuck dahin, um Zwieſprache zu 

alten mit ihren Toten, die auf dem ſanften Hügel des Sturm⸗ 
eldes von Spichern gebettet find. Wie ein gewaltiger Dom 
unt ſich das bewölkte Himmelszelt über dem Totenacker: 


brücken. 


der Errichtung 


drüben liegt dunſtverſchleiert Stieringen, das die 77er im An 
griff nahmen, dort der blutgedüngte Hang des Roten Berges, 
auf der Höhe im Nord die grüßende Vorſtadt des alten Saar⸗ 
eld und Wald aber erfüllt von der Erhabenheit und 
dem Ewigtum der chaffenden Natur. 

Vor dem Eingang zum Totenacker ein Kommen und Gehen. 
Der Autobus rattert heran: Menſchen entſteigen ihm Ernſt und 
Trauer auf den Geſichtern. Langſam füllt die ſchweigende Ge⸗ 


meinde die Friedhofwege, dem haſtenden Alltag in ſtiller Ei 
entrückt. nun da die Toten riefen. in Biller Cinteha 


Dann ſtehen wir mitten unter ihnen. Sinnend wandeln wir 
durch die langen 5 Hier liegt manch junges Blut, 
gefällt im Frühling ſeines Lebens. Hier liegen die Treuen, die 
eingegangen ſind in den ah des nationalen Opfers. Hier 


liegen ſie, die in eiſerner Pflicht für uns den Weg des Todes 


ingen: „Deutſchland muß leben und wenn wir ſterben müſſen!“ 
5 es uns noch gan bewußt? Wache Liebe hat Hügel um 
ügel finnig geſchmückt. Aſtern, Erika, Chryjanthemen, — 
tellen. Einige Gräber aber der 1 tragen kein Kreuz, 
bei anderen iſt einer ſtummen Anklage gleich die Inſchrift des 
14 Symbols zur Unleſerlichkeit verwiſcht. 
o ſehr das Pflichtgebot dienender ſchuldiger Liebe? 


Friedhofſtraßen ſind ſtille Straßen. Doch plötzlich zitterts in 
wehmütigem Schmerz über das Gräberfeld dahin und ſchwingt 
ſich über die Wipfel der leiſe im Herbſtwind rauſchenden Wälder. 
Klagend und trojtend, trauernd und doch voll lindernder Hoffa 
nung. Alte deutſche Weiſe: 3 


86 hatt' einen Kameraden 
inen beſſ'ren findſt du nit. 


Nun iſt es ſtill geworden und man ſinnt und finnt. Wir 
haben keinen unbekannten Soldaten, kein Pantheon des 


er vergaß 


Ruhmes, keine heilige Erinnerungsſtätte, die dem Danke der Ge⸗ 


ſamtnation weithin ſichtbar Ausdruck gäbe. Im Herzen ſoll 
unſere Dankbarkeit leben. Aber wo die Dankbarkeit zugleich 
kommende Geſchlechter beiſpielweckend hinführen ſoll zum 
öchſten Vollenden des Brudertums, da haben Gemeinden und 
tädte ſich des ſichtbaren Symbols unvergänglichen Heldentums 
erinnert Nur wir ſchauen wehmütig und mit einem bitteren 
Gefühl auf die gräberumſäumte Stelle, wo Saarbrücken ſeinen 
Toten ein Mal ſolchen Gedenkens errichten müßte, zeugend von 
ſittlicher Heimatliebe wie der Stein am Engpaß der Termopylen: 


„Wir haben fie hier liegen geſehen, wie das Geſetz es befahl.“ 


(„Saarbr. Ztg.“) 
x 


‘ 


Saarbrücken. Der Ring deutſcher Flieger und Luft⸗ 
aer an der Saar ließ am Grabe des deutſchen Heldenfliegers 
anfred von 1 einen Kranz niederlegen. — Vor 
einiger Zeit hat die vor dem 
hof den an die Kaiſerſtraße anſtoßenden Garten an der Ecke abe 
tragen laſſen, um einen größeren freien . . 
Die Maßnahme wurde allſeits begrüßt, weil dadurch der 


Paſſantenverkehr ſich beſſer und ungehinderter abwickeln kann. 
Brebach. Die einzelnen religiöſen Vereine der Pfarrei Bree 

bach ſind damit beſchäf 

malter einzuſamme 


n. Drei Kirchenfenſter 


er Kurve in der 


ſind bereits einer namhaften Firma in 11 5005 gegeben worden. 
5 


8 An des Friedhofes 
ſtießen zwei aus entgegengeſetzter Richtung 
zuſammen. Es gab fünf Verletzte, darunter einen rite 
mann Nikolaus Haſſel aus Heusweiler, der ſchwer verletzt ijt. 
Die übrigen Verletzungen find leichterer Art, hervorgerufen durch 
Glassplitter. Herr Dr. König war bald zur Stelle und brachte 
den Verletzten Haſſel ſelbſt ins Krankenhaus. 


— Im Ortsteil Bohnental wurde das Wohnhaus 
des Bergmanns 
Wie des Nachbarhauſes brannte nieder. 
Holz. Der 17 jährige Wob wurde von einem Laſtauto ii be re 
fahren und auf der Stelle getötet. f 
Püttlingen. Die Gemeinden Schmalbach, Elm und Strengen 
aben ſich zur Errichtung eines TDI 
aſſerwerks zu einem Zweckverband zuſammengeſchloſſen. 
— Der Feuerwehrmann Peter Speicher wurde in Würdigung 
einer jährigen Mitgliedſchaft bei der hieſigen freiwilligen 
euerwehr zum Ehrenbrandmeiſter ernannt. 
Altenwald. Der Fahrſteiger Engelhardt und der 


Steiger Roth erlitten durch einen un er warte⸗ 
u 


ten Tod. — Der 60 Jahre alte S aus Marlingen wurde 
von einem Perſonenauto aus Saarbrücken totgefahren. 


Neunkirchen. Eine Vollverſammlung des Handwerkerver⸗ 
bandes des Kreiſes Ottweiler beſchäftigte ſich mit dem Projekt 
eines Handwerker⸗Erholungsheimes. ierzu 
lagen zwei Vorſchläge vor, der eine will das Heim auf dem 
2 bei Tholey, der andere hier bei Haus Furpach er⸗ 
richtet wiſſen. Beide Gemeinden, Tholey wie Neunkirchen, haben 
iemlich weitg hende Angebote gemacht. Nach eingehender Aus⸗ 
— einigte ſich die Verſammlung * daß die An⸗ 
gelegenheit einer Kommiſſion übergeben wird, welche die Ge⸗ 


tigt, Gelder — weiterer ges. 


Lambert durch Feuer zerſtört. Auch der 


1 7 
a 
11. 
Z 


louis dürfte 


ehungskoſten und die geſundhei⸗lichen Erforderniſſe prüfen und 
is der nächſten Verſam lung vorlegen joll. — Studien⸗ 
gy 11 — Wag 4 
ichtsſtunde im chemiſchen Laboratorium jo erheblich, er ſo⸗ 
— — Krankenhauſe zugefiihrt werden mußte. Bel Herbei⸗ 
chaffung einer Schwefelsaure laſche ezplodierte dieſe und die 
ean ergoß ſich über Herrn Glaſer der dadurch ſtark verbrannt 
wurde. — Um fie nicht auf die Straße ſetzen zu müſſen, hat die 
Wohnungskommiſſion für zwei Familien in einem Hofgebäude 
ein Zimmer wohnlich eingerichtet In dieſem Zimmer ſind jetzt 
neun Perſonen untergebracht. Da nur ein einziges Bett 
vorhanden ijt. muß der Fußboden einweilen als Nachtlager 
dienen Im Dachgeſchoß des Vorderhauſes ſind ſieben Familien 
untergebracht. Vorderhaus und Hofgebäude find Eigentum der 
Stadt. 


Marpingen. Seit ungefähr drei Wochen herrſcht hier eine 
T y p “Ap idemie. Bisher Pr 19 Perſonen erkrankt. Bei 
einer 000 beſteht Verdacht auf Typhuserkrankung. „Um einer 
weiteten Ausbreitung der Krankheit Einhalt zu tun, ſind die 
meiſten Kranken im Krankenhaus untergebracht worden Die 
1 Trinkwaſſerverhälzniſſe — Marpingen hat noch keine 
aſſerleitung, ſondern zeftweiſe recht trübe fließende Lauf⸗ 
brunnen —, die ſchlechten Wohnungsverhältniſſe, ungünſtige A 
ortanlagen uſw. haben zu der ſchnellen Verbreitung der Krank⸗ 
heit beigetragen. 


Welesweiler. Am Reformationsfeft wurde unſere im Jahre 
1756 erbaute Kirche nach einer grü lichen Renovierung wieder 


rat Dr. Glaſet verun 


| ee eingeweiht Vor der zahlreich erſchienenen Gemeinde 


ielt Pfarrer Schmidt die Feſtpredigt Die Kirche zu Welles⸗ 
— th eine der wenigen ländlichen Barockkirchen des Saarge⸗ 
biets aus der Stengelſchen Zeit und verdient deswegen beſondere 


Beachtung als Boudenfmal. Durch ſpötere ſtilloſe und häßliche 


Einbauten und Aenderungen hatte die Wirkung des Innen⸗ 
raumes ſtark gelitten. Nun tft es bei der durchgreifenden itil 
erechten Renovierung unter der Leitung des Baurates Dr. 
— eines beſonders guten Kenners kirchlicher Kunſt, ge⸗ 


lungen. der Kirche den Eindruck vollkommener Harmonie und 


eine feſtliche Stimmung zu geben. 


Emmersweiler. Der letzte Kriegs veteran von 
1866 und 1870/71, Herr Schrelnermeiſter Peter Lang wurde 


unter Arteiinahme der geſamten Bevölkerung zu Grabe getragen. 


Nüſtig bis in das hohe Alter von 82 Jahren war er allgemein 
— 3 und beliebt. Lange Jahre verſoh er das Amt des Ge⸗ 
meindevorſtehers zur Zufriedenheit der geſamten Einwohnerſchaft. 
Hüttig⸗Raßweiler. Gemeindevorſteher Chriſtian Ritter iſt 

im Alter von 59 Jahren einer tückiſchen Krankheit zum Opfer 
efallen. 1912 wurde er zum Gemeindeverordneten und im Jahre 
920 zum Gemeindevorſteher gewöblt Als Vorſteher gehörte er 
auch der Bürgermeiſtereivertretung, der Verbandsverſammlung 
des Gaswerkes Illingen ſowie der Verbandsverſammlung des 
Zweckverbandes „Stromverſoraung Weiherzenttale“, dem Schul⸗ 
vorſtand und mehreren anderen Kommiſſionen an. Die Ges 


meinde verliert in ihm einen tüchtigen Vorſteher und die Ver⸗ 


waltung in Illingen einen treuen Mitarbeiter. 


Saarlouis. Im Rov. ds. Ss. fand im Saalbau zu Saar⸗ 
louis die erſte karnevaliſtiſche Unterhaltungs⸗ 
fikung (9 des Vereins Hirle“ fo. 5 Maikäfer) ſtatt. Saar⸗ 

fit) ſomit rühmen (7), die Stadt zu fein, die am 

iheften närriſch oder faſchinasluſtig wird. Ob das gerade in 

er gegenwärtig ſchlechten Zeit des Saargebiets als angebracht 
erſcheint. dürfte dahingeſtellt bleiben. 


St. Ingbert. Für das beſchloſſene neue Krankenhaus 


* ſich das Kreisgericht für fol ende Arbeiten entſchieden: 


ter eis (12 000 Fr.] Architekt Ernſt Leiſtner⸗Stuttgart, 
— Preis 8000 Oberbanral Nudolf und Walter 

ſele⸗Eßlingen (Neckar) dritter Preis am r.) Architekt 
WMinterlir-Saarbriiden. Drei weitere Arbeiten, eine von Dipl.⸗ 


Dio vo. Petz und cand. arch. Karl Fiſcher aus Speyer, eine von 


ipl⸗Ing. Emrich⸗St. Ingbert und eine von Studienrat Architekt 
2 wurden angekauft. Die Entwürfe im 
igungsfaal des Rathaujes ausgeſtellt. — Ein Sohn unſerer 
Stadt, Herr Wilhelm Woll, Sohn verſtorbenen Anſtreicher⸗ 


meiſters Nikolaus Woll, der vor rund 30 Johren als — 


Menſch * Amerika auswanderte, iſt zum Beſuch ſeiner 
emg ſeiner Angehörigen nach ſeiner alten Heimat gekommen. 
nſer Landsmann hat ſich über dem Ozean eine Familie und 
eine Exiſtenz gegründet. als 50 jähriger packte ihn die Sehnſucht 
noch der alten Heimat noch fo feſt, daß er ſich entſchloß. die Reiſe 
über den Ozean anzutreten. — Zwei der älteſten Perſonen 
unſerer Stcdt wurden zu Grabe getragen: die 88 Jahre alte 
Witwe Ichanna Stolz, geo. Schwarz und der 81 Jahre alte 
frühere Schneidermeiſter Ludwig Merker. 
Mittelbexbach. um Berufsbürgermeiſter von 
Mittelbexbach wurde Herr Dr. Vogt. z. Zt. in Vierſen im 
Rheinland. mit 14 gegen 8 Stimmen gewählt. 


Omme 
o ſchwer geisoffene Landwirt 
ber Hoffentlich werden jetzt die böſen 
reitet wurden, ein Ende nehmen. 


Aus der Haft entlaſſen wurde der 


jeph Hofmann von 
erüchte, welche ver⸗ 
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louis, das 


louiſer Bürger Hetzler. Mit ſeltener Treue und 


— 
— 


Ensdorf. Von der Straßenbahn Überfahren wurde die 
etwa 60 Fahre alte Frau Gerſtner non hier. Die Bedauerns⸗ 
werte war gerade aus der Kirche gekommen, ging auf dem 
Bürgerſteig und wollte das Streßenbahngleis übetſchreiten als 
im ſelben Augenblick ein Straßenbahnwagen ſie erfaßte. Sie 
erlitt derartig ſchwere Verletzungen am Kopfe, daß fie bewußt⸗ 
los zuſammenbrach An ihrem Wuffommen wird gezweifelt. 


Perſonalnachrichten. 


Sein 50jähriges Dienſtjubilaum konnte am 1. Oktober der 
Gemeindeförſter Weber, Tahlfang, begehen. Am 1. Oktober 
1875 war er beim 11. Jägerbataillon „Königin Margherita von 
Italien“ in Marburg a. d. Lahn eingetreten. Jetzt verwaltet der 
68jährige Forſtmann ſeit 46 Jahren die Förſterſtelle in der Ge⸗ 
meinde Talling auf dem Hochwald, pu deren Revier die Gee 
meinden Talling, önberg, Burtſcheid und Berglicht gehören. 

25 Jahre im Dienſte der Stadt Saarlouis ſte fchtbe — 

wußt⸗ 
ein pat er in all den verfloſſenen Jahren fein Amt ausgeübt. 
m ſturmbewegter Zeit, als die franzöſiſche Militärherrſchaft in 
aarlouis ein ſtrenges Regiment f rte, gehörte ein nicht ge⸗ 
ringes Maß von Mut und Opferwilligkeit dazu, gerade in Saar⸗ 
im Brennpunkt des politiſchen Geſchehens 
flicht au geben, felbjt auf die Gefahr 
hin, Heimat und Freiheit opfern zu müſſen. Nicht 
alle, wir brauchen nur den Namen 
dieſen Mut aufgebracht, wohl aber Hetzler. Als Stadtverordneter, 
Beigeordneter und zeitweilig als Bürgermeiſter der Stadt hat 
fis Hetzler bleibende Verdienſte erworben. Um dem Dank der 
tadt Ausdruck zu geben, hatte fic) das Stadtverordnetenfollegium 
ir einer Föll f vereinigt, der u. a. auch der Ehrenbürger 
rälat Subtil, Pfarrer Richter, Landrat Dr. Arweiler und 
eng, Bee beiwohnten. Bürgermeiſter Dr. Latz übermittelte 
le Glückwünſche der Stadt und teilte mit, ee nach dem Bes 
ſchluß der Sta tverordnetenverſammlung die ulſtraße in Zu⸗ 
kunft den Namen „Hetzler⸗Straße“ tragen werde. 


Auf eine 50jährige Tätigkeit in der Kleineiſenzeugfabrik 
Karcher u. Roth in Beckingen konnte der Bohrer Peter E wen 
aus Hauſtadt zurückblicken. Die Reijevertreter und Abteilungs⸗ 
leiter Bik Buchhold und der Zujdneider Mathias Kleutſch 
konnten ihr 40: bzw. 30 jähriges Jubiläum bei der 

irma Ph. Koch in Neunkirchen be a. Ferner feierte der 
uchhalter Friedrich Becker in Saarbrücken fein 25 jähriges 
Berufs jubiläum bei der Saarbrücker Kaſino⸗Ge ellſchaft. 


Die Amtsbezeichnung 2oleſer, erhielten die beiden haupt⸗ 
amtlichen Lehrkräfte an der ſaar 1 Kunſt⸗ und Gewer 
ſchule, Maler Fritz Grewenig und Bildhauer e Foll. 
— Wir wiſſen nicht, ob die beiden alſo Ausgezeichneten bes 
ſonderen Wert auf dieſen Profeſſortitel von Herrn Naults Gnaden 
legen. Jedenfalls glauben wir nicht, daß die von der Saar⸗ 
regierung verliehene Profeſſur außerha b des Saargebiets 
irgendwelche Beachtung findet. Herr Rault ſollte ſolche Spiele⸗ 
reien, die für die Betroffenen einen etwas eigenartigen Nachge⸗ 
ſchmack haben, um ſo mehr unterlaſſen, als er ſelbſt darüber 


unterrichtet ſein dürfte, daß die ganze Saarregierungsherrlichkeit 
nicht ewig dauern wird. . 


Die diamantene Hochzeit konnte am 23. November in völliger 
körperlicher und geiſtiger Friſche der frühere Gemeindehirt Jacob 
Sanetvet aus Nittenhofen gleichzeitig mit feinem 90. Ge⸗ 
burtstag feiern. Ueber die Grenzen ſeines Heimatortes hinaus 
iſt der alte Hirt im ganzen Köllertal eine bekannte Perſönlichkeit. 
da ihm wurzelt noch ein gutes Stück echt bäuerlicher altheimat⸗ 
icher Tradition. — Ebenfalls die diamantene Hochzeit begingen 
am 20. November die Eheleute Chriſtian Sobtiaelber und 
Barbara geb. Colling. Das Jubelpaar ſteht 
82 Lebensjahr. Aus ihrer Ehe 


ſtand, den Weg der 


ector zu nennen, haben 


im 87. bzw. 
nd 10 Kinder, 36 Enkel und 


15 Urenkel hervorgegangen. Die Goldene Hochzeit feierten: 
der penſ. Hüttenwerkmeiſter Litzen burger un tau 
Karoline geb. Gröhninger in Wiebelskirchen (72 und 70 Jahre), 


Nikolaus Sonntag⸗Wirth in Saarlouis II, penſ. Bergmann 
meses Kopp und Eliſabeth, geb. Gottſchall in Jägersfreude 
74 und 71 Jahre), — Eiſenbahnlackierer Peter Pack und 
Maria, geb. Wagner in Brelten. der frühere Adjuſtagechef der 
Völkinger Hütte, Auguſt Breuer und Sophie, geb. Geelen in 
Güdingen (78 bzw. 72 Jahre), Lokomotivführer a. D. Franz 
Cornelius und Katharina, geb. Pieroth in Saarbrücken. — 
Die Silberne 1 feierten die Eheleute Werk⸗ 
meiſter⸗Schmitt in Saarbrücken, Ph. Euler IV zur 
„N Neunkirchen und Adjunkt Peter Eſcherich⸗Kihm in 

er. 


Der Rentner Jacob Weber jen. in Dudweiler ijt in der Nacht 

um 21. im Alter von 81 Jahren geſtorben. Er war lange Jahre 
itglied des Gemeinde⸗ und Bürgermeiſterrats und bis zu ſeinem 
Todestage Mitglied des Kirchen vorſtandes. * 
In den Nuheſtand getrcien. Immer mehr lichten ſich die 
Rethen unferer alten preußiſchen Bergbeamten. Am 1. November 
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trat Herr Oberſteiger Peter Groß, Grube Dechen bei Heinitz, 
in den wohlverdienten Ruheſtand. Geboren am 18. 10. 1855 in 
Scheidt bei Saarbrücken, fuhr er 1871 auf Grube Dudweiler an. 
Von 1879—81 beſuchte er die Bergvor⸗ und Steigerſchule zu Duds 
weiler und wurde auf der dortigen Grube auch als Steiger an⸗ 
geſtellt. Im Jahre 1897 wurde er zum Fahrſteiger befördert 
und nach 7 Jahren am 1. 10. als Oberſteiger nach n Des 
rufen, wo er bis vor kurzem den Betrieb muſtergültig und mit 
Erfolg führte. Herr Peter Groß, der auch in ſeiner Familie ſehr 
viel Leid zu tragen hatte, indem ihm drei ne Kinder 
von 19. 32, 42 Jahren und die Gattin durch den Tod entriſſen 
wurden, gilt als Vorbild eines echt preußiſchen Bergbeamten, 
der auch der jetzigen franzöſiſchen 1 gegenüber aus ſeiner 
Ueberzeugung keinen Hehl machte. ir wünſchen Herrn Peter 
Groß zu ſeinem 70. Geburtstage nachträglich alles Gute und 
einen ſonnigen Lebensabend. 


Von der Eisenbahn. Ernannt wurden unter anderm: Regies 
rungsaſſeſſor Hobohn in Saarbrücken Regierungsrat; 
techn. Eiſenb.⸗Oberſekretär a. 4 Franz Gabel in Homburg 
Bauſektion) zum berſekret 
Werkſtättenobervorſteher Schmidt in arbrücken (M.⸗Ab.) 
qui Werkſtättenvorſteher Stürmer in 

illingen zum Werkſtättenobervorſteher; 
Otto Dippe in Neunkirchen, Wilh. Trapp in Saarbrücken 
(Bw. P.) und Karl Ulrich in Saarbrücken (E. — u Eiſen⸗ 

n⸗Oberamtmann; 2 ecker 3 
in Saarbrücken (Untb), Adolf Bimmler in Saarbrücken 75 
und Ober⸗Gütervorſteher Ludwig Knerr in Saarbrücken (Habs. 
Eiſenbahn⸗Inſpektor; Reſ.⸗Lokf. Gultav Gentes, Karl 


ar 
ager, Jof. Tholey und Oskar Hartmann in Saar⸗ 


ücken zum Werkſtättenvorſteher. : 
Von der Post. Ernannt wurden: Poſtſekretäre Zimmer= 


mann, Mayer, Görtner und Wein ard vom Poſtamt 
Saarlouis Poſtinſpektoren; die Poſtſchaffner Fuchs⸗Frau⸗ 
lautern, on ⸗ Saarlouis 2 und Hoffmann: Felsberg zu 


Poſtbetriebsaſſiſtenten. 


Aus der Juſtigverwaltung. Amtsrichter Dr. Fürrſt in Otte 
weiler wurde zum Amtsgerichtstat ernannt. 


Kirchliche Perſonal nachrichten der Trier. Es wurden 
ernannt: der Pfarrvikar zu Dirmingen, Nikolaus Didas, zum 
Ar daſelbſt, der Pfarrer von AA Definitor Johann 

aſſon, zum Pfarrer von Biſten; der Pfarrer von Merch⸗ 
weiler, Dechant Simon Eul, zum Pfarrer von Horchheim; der 
Kaplan zu Großroſſeln, Otto Weber, zum Pfarrer von Nieder⸗ 
lauch. Es wurden übertragen die Verwaltung von Merzig 
Joſeph Weber, Kaplan daſelbſt; Limbach Nikolaus Guber⸗ 
nator, Kaplan daſelbſt; Farſchweiler dem Pfarrer von Lor⸗ 
cheid, Jakob Steffes; len dem Vikar von Riſſenthal, 

ikolaus Klein. Anweiſungen erhielten als 


— 


Kaplan die yg oe Bernard Edel nach Dillingen, Anton 
chtelfang 


8 na en, Gerhard S a ret nach Elversberg, 
Johann Theis nach Neunkirchen⸗St. Marien. — Ferner 
erhielten Anweiſung: der Kaplan zu Forſt, Alfons Dörr, als 
Kaplan zu ue der Kaplan zu Wadgaſſen, Alois Lörſch, 
als Kaplan zu Forſt; der Kaplan zu Trier⸗St. Martin, Heinrich 
Spinneweber, als Kaplan zu Wadgaſſen; der Kaplan zu 
Saarbrücken 1, Johann Barth, als Kaplan zu Trier⸗St. Mar⸗ 
tin; der Kaplan zu Limbach, Nikolaus Gubernator, als 
Kaplan 91 Saarbrücken 1; der Kaplan zu Trier⸗St. Antonius, 
Matth. Adams, als Kaplan zu Saarbrücken 1; der Kaplan zu 
Dudweiler, Alois Thomas, als Kaplan zu Trier⸗St. Antonius; 
der Kaplan zu St. Wendel, Peter Eiden, als Kaplan zu Dud⸗ 
weiler; der Kaplan zu Dillingen, Dr. Paul Ludwig, als 
Kaplan zu Herdorf; der Kaplan zu Dillingen, Philipp Müller, 
als Kaplan zu Spieſen: der Kaplan zu Kirn, Joſeph Knob, 
als Kaplan zu Saarbrücken⸗Malſtatt: der Kaplan zu Elversberg. 
Alex. Conzen, als Kaplan zu Fraulautern; der Kaplan zu 
2 Jakob Berſch, als Kaplan zu Betzdorf; der 

aplan zu Sinzig, Leonar Koos, als Kaplan zu Dillingen; 
der Kaplan zu Neunkirchen⸗St. Marien, Hermann Wilhelm, 
als Kaplan zu Conga; der Kaplan zu Rheinböllen, Joſeph Wie⸗ 
62 nd, als Kaplan zu Quierſchied; der Kaplan zu Quierſchied, 

eter Schmitt, als Kaplan zu Kirn; der Kaplan zu Spieſen, 
Joſeph Reuland, als Kaplan zu Simmern: der Kaplan zu 
Simmern, Alois Loew. als Kaplan zu Neunkirchen⸗Herz Jeſu; 
der Kanlan zu Neunkirchen⸗Herz Jeſu, Emil Müller, als 
der Kaplan zu Neunkirchen⸗Herz Jeſu, Emil Müller, als Kaplan 
zu Vallendar: der Kaplan zu Vallendar. Johann Junges, als 
Kaplan zu Völklingen; der Kaplan zu Helenenberg, Joſeph 
Barden, als Kaplan zu Völklingen; der Kaplan zu Halſen⸗ 
dach, Nikolaus Demmer, als Kaplan zu Großroſſeln. — Be⸗ 
idrdert wurden: zum Dechanten des Dekanates Sulzbach der 
Pfarrer von Quierſchled, Matthias Roth. 


ny — — Diözeſe Speyer. 
Dr. Ern 
Nikolaus nach Lautzkirchen. 22 
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St. Ingbert, Frantz 


är. Befördert wurde u. a.. 


iſenbahn⸗Amtmann 
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Todesfälle: 
iſter Karl Güth ſen., 65 


D., Rednungsrat ns Pa 7 
Auguſte SH mi t, ged. Gratz, 61 Jahre; cheiſtoyh Strons 


Saarbrücken: 
Eiſenbahnoberinſpektor a. 


velle, 69 Jahre; Martin Fries, 42 Jahre; Vorſteher der 
Steuerzahlſtelle UI a. D. Sater Karl Schmidt, 64 — Ar⸗ 
nold Krämer, 20 Jahre; Kaufmann Joſeph Carl jun., 
58 Jahre; Hilfsmaſchiniſt Peter Selzer, 59 Jahre; Hänschen 
Seiß, 16 ty inrich Loch, 42 Jahre; Werkmeiſter i. R. 
Peter Schmidt, 68 Jahre; Anguit Heinen; Karl Korn: 
83 Jahre; Kreisſchuldirektor 1. R. Weber; Fräulein Charlotte 
Angermünde, 70 Jahre; Frau Katharina Müller, geb. 
Weber, 35 Jahre; Frau Witwe Katharina Melchior, geb. 
Becker, 65 Jahre; Frau Charlotte Seegmüller, geb. Bane 
gert, 69 Jahre; Frau Johannette Zell, geb Klein, 40 Jahre; 
Frau Witwe Anna Krewer ped. Zahn, 83 Jahre; Frau arene 
Hager, Margaretha, geb. 8 rringer, 54 Jahre; Frau Witwe 
Rehnungsrat Heinrich Mildebrath, geb. Marie Koch, 
62 Jahre; Frau Witwe Maria Wägemann, geb. Peiter, 
56 Jahre; Lydia Klein, 30 Jahre. — Brebach: Frau Witwe 
Peter Burgard, geb. Deutſch, 79 Jahre. — Fechingen: Frau 
Wilhelmine Schmelzer, geb. Maurer, 50 Jahre. — Scheidt: 
Frau Jakob Bach. Maria, geb. Reifer, 46 Jahre. — Luiſenthal: 
Bäcker Karl Amberg, 59 Jahre. — Völklingen: Rechnungsrat 
Hermann Weber; Kaufmann Julius Savelkouls, 
63 Jahre. — Riegelsberg: penfionierter Maſchinenwärter Peter 
Doerr. — Dudweiler: Rentner Jakob Weber, 80 Jahre. — 
Altenwald: Fahrſteiger i. R. Georg Engelhardt, 60 Jahre; 
Steiger Auguſt Roth. — Fiſchbach: Kal. Steiger a. D. Wilhelm 
Günther 56 Jahre. — Schwalbach: Jakob André, 71 Jahre. 
— Qnierſchied: Wilhelm Günther, 56 Jahre. — Etzenhofen: 
Conrad Huppert, 76 Jahre. — Neunnkirchen⸗Saor: Frau 
Babette Hubert, geb. Griesbach, 62 Jahre. — Sinnerthal: 
Ehriſt. Harig, 70 Jahre. — Ottweiler: Fräulein Karoline 
Eichhorn. 18 Jahre; Bergmann Karl Philipp Neinshagen, 
56 Jahre. — Illingen: Frau Witwe Eliſabeth Fiebig, geb. 
Merr, 62 Jahre; Hochw. Herr Domvikar Milbelm Kutſcher. — 
Wellesweiler: penſ. Bergmann Friedrich Ullrich, 70 Jahre. — 
Merchweiler: Frau Jakob Zewe, verw. Alger, geb. Kleber, 
60 Jahre. — Bouis: Frau Witwe Fray: Chriſtoph, geb. 
Katharina Lonsdorfer, 70 Jahre. — Schaſſhauſen: Friedrich 
Hohlfeld, 77 Jahre. — Lisdorf: Frau Johann Rullang, 
geb. Andres. 65 Jahre. — Picard: Jakob Pode win, 50 Jahre. 
— Wadaajjen: Philipp Steeg, 65 Jahre. — FTraulautern: Frau 
Witwe Johann 5 ans, geb. Barbara Frik. 73 Jabre. — Merzig: 
Rechnungsrat Wiltelm Grune, 79 Jahre: Fräulein Tilly 
84 — Joſef Belt. 42 Jahre; 

iſter Ludwig Merker, 81 Jahre. — Mittel $ 
Kommerzienrat Karl Es wein. 


vom Saargrubenbau. 
Srubenſchäden ohne Ende. 


In letzter Zeit nahmen die Grubenſchäden im Saark len⸗ 
—— überall überhand. Nachdem vor einiger Zeit das in der 
chulſtraße in Altenwald gelegene Haus des Bergmanns F. 
niedergelegt werden mußte, haben ſich in einem zweiten Haufe 


derartige Schäden herausgebildet, daß ein Abbruch unbedingt 
erforderlich it Dies würde auch bereits geſchehen fein, wenn 
Unterkunft für die darin wohnenden fünf Familien vorhanden 


wäre. — In Schna gees ſtürzte in dem Wohnhaus des 
Chrijtian Siegwardt die Zimmerdecke ein. Auch hier find Boden⸗ 
ſenkungen die Urſache. Zum Glück find keine Menſchenopfer zu 
beklagen. — In der Nähe von Hühnerfeld, gegenüber dem 
Luftſchacht in der Brefelder Straße trat eine größere Boden⸗ 
ſenkung ein. Der Weg iſt in einer Länge von annähernd 5 Meter 


und in einer Breite von 60 Zentimeter etwa 7 Meter eingeſunken. 


Von 113 Seite wird mitgeteilt, dieſer Einbruch fet 
darauf zurückzuführen, daß lch unterhalb der Einbruchſtelle 
3 Stollen kreuzen und der Druck, infolge der vielen auf dieſer 
Straße verkehrenden ſchweren Fuhrwerke und Laſtautos zu groß 
wurde. Außerdem trage die allzugroße Ausbeutung der zutage⸗ 
führenden Kohlenflöze zu dieſen Senkungen erheblich bei. Da 
der Einbruch rechtzeitig von einem Polizeibeamten bemerkt und 
abgeſperrt wurde, konnten Unfälle, die ſonſt unvermeidlich ge⸗ 
weſen wären, verhindert werden. an iſt damit beſchäftigt, die 
Bodenſenkung wieder zu beſeitigen. Das in unmittelbarer ** 
der Bruchſtelle befindliche Haus des Bergmanns K. iſt durch die 
eingetretenen Grubenſenkungen derart in Mitleidenſchaft gezogen, 
daß man gezwungen iſt, das Haus durch eiſerne Verbindungs⸗ 
ſtangen und Schienen vor weiteren ype cary ng zu ſchützen. 
Eine größere Anzahl erſt vor kurzer Zeit erbauter Hauler weiſt 
ähnliche Beſchädigungen auf. Wann endlich 
iebt die franzöſiſche Berquerwaltung ein, daß 
bbauſyſtem unhaltbar ift? 


o muß man fragen, 
s von ihr befolgte 


* 
| 


% 


und Propagandaſtellen des Weſtens führt. 


— 


5 Die Ausbeutung der Saargruben. 


Auf der vierten Tiefbauſohle der Grube „Brefeld“ et : 
t 


das Flötz 4 nun aufgefahren. Man hat auch ſchon den 
zirka 10 Meter hochgetrieben. Auf der 3. Tiefoaufob + 
auf dieſe zu ſchon eine einfallende Strecke von über 260 Meter zu 
hauen. Der Schacht wird im kommenden Monat Dezember durch⸗ 
gehauen ſein. Das Flötz iſt mit den Schlackenblöcken ſiellenweiſ⸗ 
4 Meter hoch und für den Abbau gut geeignet, da man mit den 
im- Flötz vorhondenen Bergen und der Stroſſe die Arbeit ohne 
ean Berge hinter ſich zuſacken kann, wodurch viel Mühe und 

rbeit geſpart wird. Auch das mächtige Flöz mit 3,50 Meter 
Höhe iſt ſchon ſeit langem aufgefahren. oe 


Auf Grube „Itzenplitz“ ijt man ſeit einigen Monaten 
mit dem Abteufen eines neuen Förderſchachtes beſchäftigt. Dieſer 
Schacht, der bisher nur bis zur zweiten Tiefbauſohle führte, wird 
bis zur 5. und 6. Sohle getrieben, woſelbſt die Fettkohlenflöze 
in Angriff genommen werden ſollen. Bisher wurden in „Itzen⸗ 
plitz“ nur Flammkohlen gefördert, die nach und nach abgebaut 
wurden. Vorausſichtlich wird die Fertigſtellung in 10 bis 15 Mo⸗ 
naten erfolgt ſein. 


at man 


vom „Sund der Saar⸗vereine“ 
und den angeſchloßenen Vereinigungen. 


Ein Saarabend in der Reichshauptſtadt. 


Im Intereſſe der Aufklärungsarbeit über unſere deutide 
Saarheimat iſt eine muſikaliſche Dichtung, benannt „Saar⸗Idyll“ 


von namhaften Künſtlern der Reichshauptſtadt geſchaſſen worden. 


Träger der Dichtung und der Vertonung ſind Robert Hellwig, 
Hermann Frey, Martin Knopf und Kammerſänger Kurt 
Schönert die als Sänger, Dichter oder Komponiſten bereits 
Künſtlerruf erlangt haben Das „Saar-Idyll“ enthält neben 
anderen Geſangstexten das Saarmarſchlied „Das Saarland, 
das wir lieben“, das dazu beſtimmt iſt, ſich in Text und Ton⸗ 
ſetzung nicht nur im Saargebiet, ſondern bei allen Saar-Freunden 
in⸗ und außerhalb der deutſchen Grenzen als ſaarländiſches 
Heimatlied einzubürgern. 

Die Ortsgruppe Berlin hat es in Gemeinſchaft mit den dem 
Weſtausſchuß für Rhein, Ruhr, Saar und Pfalz angeſchloſſenen 
landsmannſchaftlichen Verbänden unternommen, dieſes „Saar⸗ 
Idyll“ am kommenden Freitag, den 4. Dezember, ab abends SUhr in 
den Spichernſälen, Spichernſtraße 3, aus der Taufe 
zu heben. An dieſem Abend ſoll gleichſam die Araufführung 
des „Saar⸗Idyll“ im Rahmen einer feſtlichen Veranſtaltung vor 
auserleſenem Kreiſe der Mitglieder der Berliner Ortsgruppe des 
Bundes der Saar⸗Vereine, der Mitglieder der dem Weſtausſchuß 
angehörigen landsmannſchaftlichen Verbände und ſonſtiger Ver⸗ 
eine und in Gegenwart von Vertretern der Reichs- und Staats⸗ 
regierungen ſtattfinden. Dieſer Abend erhält außerdem noch eine 
politiſche Bedeutung durch einen Vortrag, den das Mit⸗ 
glied des Saarlandesrats, Malermeiſter Wilhelm Schmelzer 


Saarbrücken über die heutigen Zuſtände im Saargebiet über⸗ 


nommen hat. Malermeiſter Schmelzer ſteht als Vorſitzender der 
Deutſch⸗Saarländiſchen Volkspartei mit den Führern der übrigen 
politiſchen Parteien und der Gewerkſchaften an der Spitze des 
politiſchen Lebens an der Saar, an der Spitze vor allem des 
Kampfes, den die Saargebietsbevölkerung gegen die Verwel— 
ſchungsbeſtrebungen durch Saarregierung, Saargrubenverwaltung 
Er wird aus den Er⸗ 
fahrungen dieſes Kampfes und aus den Beobachtungen der Ver— 
hältniſſe, wie ſie ſich an der Saar entwickelt haben, ein anſchau⸗ 
liches Bild darüber geben, welchen Verlauf dieſer Kampf ge— 
nommen hat und welche Aufgaben in der Zukunft zu löſen ſein 
werden. Der Grundton ſeiner Ausführungen wird eingeſtellt 
ſein auf das Motto des Abends: „Das Saarland, das wir lieben“. 
Ferner ſind Anſprachen vorgeſehen vom ſtellvertretenden Vor- 
ſitzenden des Bundes der Saar⸗-Vereine, Direktor Fett-Berlin 
und dem Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar-Verein“, Verwaltungs⸗ 
direktor Vogel. Ein Saarfilm, „Unſer Saarland im Lichtbild“ 
wird uns liebgewonnene Heimatbilder vor Augen führen, wobei 
ein Bergmannslieder⸗Potpourri der Kapelle des Muſikkorps der 
Kommandantur Berlin der Stimmung Rechnung tragen wird, 
die Wort und Bild hervorbringen ſoll. 


Mit dieſer Veranſtaltung, die ſicherlich die weiteſte Beachtung 
in den Kreiſen der Berliner Saarfreunde finden wird, ſoll dieſes 
„Saar⸗Idyll“ zu Lob und Preis unſerer Gaar-Heimat und zur 
Aufklärung über ihren Deutſchtumskampf hinausgehen in die 
deutſchen Gaue. Unſere Ortsgruppen und Freunde im Lande 
werden es ſich angelegen ſein laſſen, daß ſehr bald das Saar⸗ 


erlangen. 


marſchlied, „Das Saarland, das wir lieben“ Gemeingut des 
deutſchen Volkes wird. 


Wer noch nicht mit Eintrittskarten für den „Saar⸗Idyll“⸗ 
Abend am Freitag, den 4. Dezember, verſehen iſt, der melde ſich 
umgehend bei der Geſchäftsſtelle des Bundes „Saar⸗Verein“, 
Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 94. 


8 Saargebietskundgebung in Minden i. Weſtſ. In dem 
ſehr ſtark beſuchten Guſtav Adolf⸗Vortrag am Montag ſollte 
urſprünglich Herr Verwaltungsdirektor BWogel=- Berlin, der Ge⸗ 
ſchäftsführer des Bundes der Saarvereine über das Thema 
„das deutſche Saargebiet und der Völkerbund“ 
ſprechen. Da dieſer jedoch durch eine wichtige Beſprechung ver⸗ 
hindert war, unternahm es Herr Geheimrat Maurer, der 
— Direktor der Saarbrücker Oberrealſchule, die Hörer an 
einer Stelle durch dieſes rein deutſche Land und ſeine Geſchichte, 
8 die der letzten Gegenwart, hindurchzuführen. Als 
enauer Kenner des Saarlandes und ehemaliger Abgeordneter 
er ſaarländiſchen Bevölkerung im Preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe war er wohl beſſer hierzu in der Lage als irgend ein 
anderer. Zunächſt gy der Vortragende, fo entnehmen wir 
dem „Mindener Tageblatt“, an der Hand von Karten⸗ 
kizzen, die Grenzen und Lage des in Frage ſtehenden Ge- 
ietes durch eine jahrhundertelange Geſchichte anzeigten und das 
Saarland als ein urdeutſches Land kennzeichneten, ferner durch 
eine Neihe prächtiger, von der Geſchäftsſtelle Saarverein zur Ver⸗ 
fügung geſtellter Lichtbilder in die Landſchaft und die wirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung des Saargebiets ein. Man lernte die be⸗ 
deutenderen Städte des Saarlandes mit ihren Bauten und ihren 
induſtriellen Anlagen kennen. Zu den meiſten der Bilder wußte 
der Vortragende von der Zeit ſeines dortigen Wirkens her auf⸗ 
ſchlußreiche Erläuterungen zu geben und fie fo den Zuſchauern be— 
ſonders nahezubringen. Nach dieſer Wanderung durch das 


Saarland im Bilde ſtreifte der Vortragende ſeine geſchicht⸗ 


liche Entwicklung. Nur zweimal im Laufe einer über 1000⸗ 
jährigen Entwicklung war das Saarland für ganz kurze Zeit, 
nämlich 1680 —1697 und 1801-1815, unter franzöſiſcher Herrſchaft. 
Groß war der Jubel, als 1815 der freiwillige Anſchluß an 
Preußen vollzogen werden konnte. Doch wie ſchon immer zuvor, 
ruhte der Neid und die Habgier des franzöſiſchen Nachbarn nicht, 
beſonders ſeitdem die Kohlenförderung und die von ihm abhän⸗ 
genden Induſtrien begonnen hatten, eine deußere Bedeutung zu 

Schon 1866 verlangten maßgebende Franzoſen eine 
„Wiedervereinigung“ mit Frankreich, um ſo mehr auch während 
des Weltkrieges. Ausführlich ſchilderte der Vortragende die 
Vorgänge bei der Feen die ein Kron⸗ 
beiſpiel für die Taktik der Franzoſen abgeben, unter zähem Feſt⸗ 
halten an dem einmal Erreichten Stück für Stück ſeine Pläne zu 
verwirklichen. Hierbei hat ſich Frankreich nicht geſcheut, mit 
offenkundigen Lügen zu arbeiten, denen natürlich Deutſchland 
damals nicht entgegentreten konnte. Es begann dann die 
Periode, während welcher das Saargebiet unter der Verwaltung 
eines vom Völkerbund eingeſetzten n an deſſen 
Spitze der Franzoſe Rault ſtand und auch heute noch ſteht, unter 
völliger Lostrennung von Deutſchland bis zur Abſtimmung im 
Jahre 1935 zu ſtehen hat. Dieſes Regime begann mit einem Auf⸗ 
ruf, in welchem es hieß, die Saarkommiſſion „ſei entſchloſſen, unter 
der loyalen Mitwirkung der Vevölkerung im Saargebiet den Geiſt 
der Ordnung, Freiheit und Gerechtigkeit walten zu laſſen, an⸗ 
dererſeits wolle jie das Wohlergehen und die perſönliche Sicher- 
heit der Bevölkerung gewährleiſten und ihren Rechten Achtung 
verſchaffen“. Man hielt ſich aber daran nicht, die „friedliche 


Durchdringung“ verfolgte ganz andere Ziele, und während die 


Saarbevölkerung ſich durchaus loyal verhielt, dachte die ganz 
unter franzöſiſchem Einfluß ſtehende Völkerbundsverwaltung, die 
als Treuhänderin die Geſchicke des Landes zu leiten hat, nicht 
daran, ihrerſeits die übertragenen Verpflichtungen zu erfüllen. 
Die wirtſchaftliche Abhängigkeit des größten Teiles der Saar⸗ 
bewohner von den Kohlengruben, die ehemals preußiſches Staats- 
eigentum, jetzt aber in den Händen der Franzoſen waren, wurde 
aufs rückſichtsloſeſte zur Bedrückung der Bevölkerung ausgenutzt. 
Die Induſtrie erhielt keine Kohle, wenn ſie ſie nicht in Franken⸗ 
währung bezahlte. Auf dieſe Weiſe wurde in der Inflationszeit, 
die im Saargebiet durch eine furchtbare wirtſchaftliche Not des 
Einzelnen gekennzeichnet war, die Frankenwährung eingeführt. 
In den Bergwerken ſelbſt wurde ſchlimmſter Raubbau getrieben. 
Die durch die wirtſchaftliche Abſchnürung von Deutſchland her⸗ 
vorgerufene Not iſt nur dadurch gemildert, daß Deutſchland die 
Zölle für die Einfuhr ſtundete. Anlaß zu neuen Repreſſalien bot 
den Franzoſen ihre Auslegung des Begriffes „Saareinwohner“, 
den ſie benutzten, um eine ganz neue Nationalität damit zu 
ſchaffen. Dieſer rechnen ſie nun jeden — — zu, der kurze 
Zeit im Saargebiet lebte, während alle Deutſchen, die das Land 
verlaſſen, ihrer verluſtig gehen. Eine weitere offenkundige Ver⸗ 
letzung des Verſailler Vertrages iſt die Tatſache, daß Frankreich 
heute noch 5000 Mann Militär im Saargebiet hält, * nut 
Gendarmerie vorgeſehen iſt. Nur in der Schulfrage haben die 
Franzoſen Schiffbruch erlitten. Durch die franzöſiſche Schule 
wollten ſie ihre Vorherrſchaft verankern, doch hier haben ſie ſich 
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du 
ihren Abſichten gründlich getäuſcht geſehen. Ein hoffnungs⸗ 
N Zeichen iſt es, ſo ſhlaß der Redner, daß die Saar⸗ 
bevölkerung kürzlich bei den Locarno⸗Verhandlungen deut⸗ 
lich zu erkennen gegeben hat, daß ſie keine Erleich⸗ 
terungen auf Koſten ſchwerwiegender Bin dun⸗ 
gen für die Zukunft will. Wo frühet heftige politiſche 
Kämpfe ausgetragen wurden, da ſteht heute unter dem Druck des 
Feindes eine deutſche Bevölkerung in voller Ein⸗ 
mütigkeit und Geſchloſſenheit zuſammen. Alles 
das weiſt darauf hin. daß man dem Jahr 1935, das für das Saar⸗ 
ety die Abſtimmung bringt. mit Vertrauen entgegenblicen 

ti; wohl aber hat das deutſche Volk die Pflicht, 
mitzuhelfen und den Widerſtand der Saar⸗ 
bevölkerung zu ſtärken. In dieſem Zuſammenhang 
brachte der Vortragende zum Schluß einen Hinweis auf die 
Arbeit des „Saarvereins“ (Geſchäftsſtelle Berlin 
SW. 11, Königgrätzer Straße 94), mit der Aufforderung, 
ſeine Beſtrebungen zu unterſtützen. 


§ Der Saarverein in Dortmund hielt am 8. November d. J. 
in der Reſtauration Berghoff ſeine Novemberverſamm⸗ 
lung ab. Die Beteiligung durch die Mitglieder und deren An— 
gehörige ſowie durch Freunde unſerer Saarländerſache war be— 
e rege, da ein Lichtbildervortrag über das 

aargebiet angeſagt war. Das Berghoffſche Sälchen war 
bis auf den letzten Platz beſetzt. Gegen 5% Uhr eröffnete der 


1. Vorſitzende des Vereins, Herr Oberbergrat Dr. Weiſe, die 


Verſammlung und führte ungefähr folgendes aus: Durch den 
Friedensvertrag von Verſailles wurde das reindeutſche Saar: 
gebiet von ſeinem Mutterlande zunächſt auf 15 Jahre abgetrennt, 
um im Jahre 1935 über ſeinen weiteren Verbleib durch Ab— 
ſtimmung zu entſcheiden. Fremde Machthaber, die von den Be- 
wohnern nicht gerufen und nicht gewünſcht wurden. herrſchen über 
eine deutſche Bevölkerung. Sie ſollen als Treuhänder unparteiiſch 
im Auftrage des Völkerbundes das Gaorechict verwalten. Seit 
Jahren jedoch ſehen die Einwohner, daß dieſe Treuhänder nur 
ausübende Organe der franzöſiſchen Willkür ſind. Das Volk darf 
weder ſeinen eigenen Vertreter aus ſeiner Mitte, geſchweige die 
vier anderen Mitglieder der Regierungskommiſſion wählen. Man 
hat dem Volk ein Parlament gegeben, das jedoch als Schein— 
parlament angeſehen werden muß, da dasſelbe nur beratende 
Stimme hat. 
gruben als Erſatz für die in Norfrankreich zerſtörten Gruben an 
Frankreich übergeben worden. Die Bevölkerung des Saargebiets 
murde mit verſchachert. Durch die berühmte Clemenceauſche 
Lüge von den 150 000 Saarfranzoſen gelegentlich der Verſailler 
Verhandlungen wurde die Trennung des Saargebietes vom 
Mutterlande möglich gemacht. Alle Proteſte der Bevölkerung 
gegen eine derartige Vergewaltigung des reindeutſchen Saar— 
gebietes find bis heute erfolglos geblieben. Dabei braucht Frank⸗ 
reich die Kohlen des Saargebietes ſchon longe nicht mehr. da die 
zerſtörten franzöſiſchen Gruben wieder reſtlos aufgebaut ſind und 
ihre Fördermenge die der Vorkriegszeit erreicht hat. Mit dem 
Beſitz der Saargruben beherrſcht Frankreich das Saargebiet wirt⸗ 
ſchaftlich faſt vollſtändig. Von dem Beginn der Belakung an 
nutzt es ſeine wirtſchaftliche Macht in der brutalſten Weiſe aus. 
Die Hütteninduſtrie wurde germungen 60 Bree franöſiſches Ka— 
pital aufzunehmen. Bei Nichtbefolgung drohte man mit dem 
Entzug der Kohle. Die wirtſchaftliche Herrſchoft ſollte den Fron— 
zoſen die politiſche vorbereiten und ſichern. Den Beweis dafür 
liefert die fran ⸗öſiſche Trapkennoljtit melchs die fran: ößſch 
ſtellte Saarregierung den Saarländern aufgezwungen hat. Der 
Erfolg war zerrüttete Saarwirtſchaft. Hierauf erteilte der 1. Vor- 
tzende dem 2 Vorſitzenden, Herrn Eiſ hahn⸗Oberingenieur Oſt, 
as Wort zu ſeinem Lichtbildervortrag, deſſen Licht⸗ 
bilder uns von der Geſchäftsſtelle Saarverein Berlin 
zur Verfügung oeſtellt worden woren In einſtſindigem Vortrage 
führte uns der Vortragende zunächſt an die Blies. Saar und Nied, 
um dann ſeinen Meg in die Berg- und Hüttenwerke und Glas- 
hütten des Saargebiets zu nehmen. Zum Schluſſe wurden uns 
verſchiedene Fürſten von Naſſau-Saorbrücken, der berühmte Saar— 
länder Baumeiſter Stengel ſowie Monumente des Saargebietes 
vorgeführt. deren Urſprung ſich auf die Römerzeit und auf das 
früheſte Mittelalter zurückführen löäßt. Mit Spannung nerfolgten 
die Landsleute die Reiſe in die Heimat mittels Lichtbildes und 
manch ſchöne Erinnerung an die früheren Tage tauchten hierbei 
auf. Beide Redner ernteten für ihre Ausführungen den Dank der 
Zuhörer durch kräftigen Anplaus. Der weitere Teil des Abends 
wurde verſchönert durch die Geſänge des bekannten Dortmunder 
Solonuartetts, ſowie durch muſikaliſche Darhietungen der Ge- 
ſchwiſter Jehle. Reichen Beifall ſand noch anſee Vorſtandsmitglied 
Kirſch im Verlaufe des Abends durch ſeinen Geſang: | 


Warum iſt es an der Saar nicht ſchön? 
f Wann iſt es an der Saar wieder ſchön? 


Der kräftige Applaus zeigte, daß unſer Kirſch mit ſeinem ſelbſt⸗ 
verfaßten Liede den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. 


rch ait neu erwachenden Widerſtand der Saarbevölterung in 


| — ſtatt. 


mann ecöffnet und geleitet 


Nach dem Verſailler Vertrag find die Kohlen⸗ 


Beachtung. 


Ortsgruppe Elberſeld des Bundes der Saarvercine. Am 

11. November 1925 fand die Generalverſammlung der Ortsgruppe 
Elberfeld des Bundes der Saarvereine mit der Neuwahl des 
Zum Vorſitzenden wurde gewählt Herr Ober⸗ 

ref nſpektor Wiegand und pum 2. Vorſitzenden Herr Zieg⸗ 
et; zum Kaſſierer Herr Philippi, zum Schriftführer Herr 


Rentmeiſter Enderlein; fi Kaſſenprüfern die Herren Raye 
14 und Stähr und zu oe 5 die Herren Schnur und 
itte. Weiter wurde beſchloſſen, am 2. Januar 1926 im 


evangeliſchen Vereinshaus die diesjährige Weihnachtsfeier 
zu veranſtalten. Die von der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ eine 
gegangenen Schreiben wurden den Mitgliedern zur Kenntnis ge⸗ 
bracht. Insbeſondere wurde allen Mitgliedern drin⸗ 
Ir ans Herz gelegt, der Halbmonatsſchrift „Saar⸗ 

reund“ neue Bezieher zuzuführen. Von der ſoeben 
von der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ herausgegebenen vorzüg⸗ 
lichen Aufklärungsſchrift „Deutſch die Saar immerdar!“ wurden 
im Intereſſe einer möglichſt weiten Verbreitung der Druckſchrift 
vorläufig 100 Exemplare bezogen. 


S Ortsgruppe Bochum des Bundes der Saarvereine. Am 
22. November 1925, abends 8 Uhr, fand die Monatsverſammlung 
der Ortsgruppe ſtatt. Nach herzlicher Begrüßung durch den Vor⸗ 
ſitzenden wurde beſchloſſen, am 6. Dezember 1925, a ben d 
8 Uhr, im weißen Saale der „Bürgergeſelllſchaft“ 
eine öffentliche Verſammlung mit Lichtbildervortrag ab⸗ 
zuhalten. Die Mitglieder ſollen die Einladungskarten zum Ver— 
kauf bringen, damit ein guter Beſuch gewährleiſtet wird. An 
Stelle des bisherigen Geſchäftsführers Herrn Lauff wurde Herr 
Joſef Rech. Bochum, Morartitrake 32, einſtimmig zum Geſchäfts⸗ 


führer gewählt. 


§ Saarverein Eſſen. Nachdem einzelne Mitglieder des Saat⸗ 
vereins Eſſen bereits im September dieſes Jahres zuſammen⸗ 
gekommen waren, fand die erſte ordentliche Mitglieder⸗ 
bverſammlung am Sonntag. den 8. Nanemßber 1995, im Hotel 
Gaßmann ſtatt. Ihr Beſuch war verhältnismäßig gut. Die 
Verſammlung wurde von Herrn Seminar-Oberlehrer Debus— 
Er gab zunächſt ſeiner Froude 
darüber Ausdruck, daß es nach den Jahren der Beſatzung nunmehr 
möglich ſei, wieder zuſammenzukommen und für unſere vater⸗ 
ländiſche Sache zu werben. Es gelte, den deutſchen Bewohnern 
des Saargebietes das Gefühl zu vermitteln, daß ſie den Kampf 
auf Vorpoſten nicht ohne Rückendeckung führen, ſondern daß als 
Gros die Geſamtheit oller Deutſchen hinter ihnen ſtehen. Dafür fei 
zu werben, das jet Aufgabe der Saarvereine. Dann verbreitete 
fi Herr Debusmann in intereſſanten Ausführungen über die 
Tätigkeit des Bundes der Saarvereine während 
der letzten Jahre. Er ſtellte dabei feſt, daß die Bedeutung 
des Bundes gewachſen ſei. Dieſe Bedeutung beſteht 
darin, daß der Gedanke des Deutſchtums an der Saar Gemeingut 
des deutſchen Volkes geworden iſt. In welchem Maße das ge⸗ 
lungen iſt, beweiſen insbeſondere die Feſttagungen in Leipzig, 
Karlsruhe und Hannover. Beſonders die Tagung in Hannover 
hat bewieſen, wie ſehr die Geſamtheit der Bevölkerung für unſere 
Sache intereſſiert iſt. In Regierungs- und Parlamentskreiſen 
ſchenkt man dem Bund der Saarvereine und ſeiner Arbeit hohe 
Das zeigt ſich beſonders in der lebendigen und 
warmen Anteilnahme der Negierungsvertreter bei einzelnen ride 
tigen Tagungen. Es iſt unſerm Bund gelungen, in vielen Fällen 
den berechtigten Forderungen des Saargebietes Gehör zu vere 
ſchaffen. Endlich beſchäftigt den Bund mit Erfolg die Aufaabe, 
die geheimen Fäden aufzufinden, die zur gegenwärtigen Löſung 
der Saarfrage geführt haben. An vielen einzelnen Beiſpielen 
ſchilderte der Vortragende die ſegensreiche Tätigkeit des Bundes 
der Saarvereine und zollte der Wirkſamkeit ſeines Vor⸗ 
ſitzenden und ſeines Geſchäftsführers verdiente An⸗ 
erkennung. Zum Schluſſe ſtreifte er noch den Vertrag von 
Locarno und ſprach den Wunſch aus, daß ſeine Rückwirkungen 
auch dem Saargebiet in reichem Maße zuteil werden möchten. — 
In feſſelnden Ausführungen berichtete dann Herr Riefer von 
der Jahrtauſendfeier im Saargebiet. Er hob be⸗ 
ſonders die Begeiſterung | rig mit der unjere Landsleute ſich 
an dieſem Tage zu Pe land bekannten. Von den berühmten 
150 000 „Saarfranzoſen“ Clemenceaushabeer nicht 
einen einzigen geſehen. — Die Ankündigung. daß Herr 
Verwaltungsdirektor Voge l-Verlin in Eſſen einen Vortrag 
halten wolle, wurde freudigſt begrüßt. Leider konnte der 20. No⸗ 
vember als Termin der Vereinskundgebung die Zuſtimmung der 
Verſammlung nicht finden, da in dieſen Tagen die katholiſche 
Volksmiſſion ihren Höhepunkt erreicht und der Beſuch der 
Verſammlung natürlich darunter leidet. Die Mitglieder ſprachen 
den Wunſch aus, daß Herr Vogel zu einem ſpäteren Termin 
ſeinen Vortrag halten möge. — Nachdem verſchiedene interne 
Vereinsangelegenheiten beſprochen waren, erregten einige Dialelt⸗ 
vorträge reichen, fröhlichen Beifall. Mit dem Wunſche, bei der 
nächſten Tagung noch mehr Landsleute begrüßen zu können, wurde 
die harmoniſch verlaufene Verſammlung geſchloſſen. 
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Und weiter Beliebtheit. 


innigen Freundesbeziehungen 
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Ortsgruppe Ira a M. Am 23. November 2 in 


die 

auf den 

niverſitäten in Straßburg, | g. = 
Saar- 

mer 


Wi 
der rheiniſchen katholiſchen Preſſe 
utreten. Er leitete ſeit 12 Hören als Chefredakteur die 
itung in Saarlouis = ber dort 
altung in mit Det 
efängnis geworfen und dann einer 
erſonen nach dem bekannten bru⸗ 


t 4 ater in 
ace} Die Nam 


und Sons, 
ſodann in den Dien 


wegen ſeiner deutſchen 
Beſatzung, wurde ins 
Anzahl anderer angeſehener 
talen Syſtem und 
ähnlicher Weiſe ſeine Familie nachg durch⸗ 
koſtete alle Leiden der Vertreibung. Der Verſtorbene fand dann 
aber Betätigung in einer Vertrauensſtellung, die ihm ied 


der Heimat und ihrer Bevölkerung mit Rat und Tat 

u ſein und ihnen zu nützen Die Entwurzelung zehrte je 
ſeiner Geſundheit und jo entwickelte le ein Herzleiden, dem er 
etzt erlag. An ſeiner Bahre trauern ſeine Witwe und 2 Kinder, 
aber auch eine große Freundesſchar, die er ſich durch ſeine treu⸗ 
deutſche, biedere und verläßliche Haltung erwarb. e ſtark die 
ur Heimat fortbeſtanden, kam 
durch die vielen Trauerkundgebungen aus ihr zum Ausdruck. 
Koſtbare und viele Kränze, viele mit Schleifen in den Saar⸗ 
louiſer Stadtfarben waren neben dem Erſcheinen vieler Lands⸗ 
leute weitere Beweiſe für ein liebevolles Gedenken ſeitens der 
Heimat. Sie kam auch am Grabe bei der ee am 
25. in Bad Homburg durch den Mund des Dr. Kilb zum er⸗ 
greifenden Ausdruck. Seine alte Studentenverbindung 
conia“, Straßburg, erwies ihm 8 eine Abordnung mit 
die letzte Ehre und ein höherer 


Fran⸗ 
ahnen 


eamter der preußischen Re⸗ 
gierung widmete ihm in böherem se gan | Worte höchſter An⸗ 
und Heimat 


erkennung für ſeine Hingabe an Staat Ein zahl⸗ 
reiches Leichengefolge, darunter Vertreter der Ortsgruppen des 
Saarvereins und der elſaß⸗lothringiſchen Vertriebenen, ehrte 
den vorzeitigen Heimgang des verdienten Mannes. | 


8 Ortsgruppe Frankfurt a. Main des Bundes der Saar⸗ 
vereine. Die Frankfurter Ortsgruppen der über ganz Deutſchland 
verbreiteten Vereinigungen der Green ge eutſchen (Verein 
der heimatstreuen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Bund 
der Saarvereine und Schleswig⸗Holſteiner 
Bund) haben ſich innerhalb der Arbeitsgemeinſchaft Frankfurter 
4— er zuſammengeſchloſſen, um ihre gemeinſamen Zwecke 
zu fördern. 
gebieten gegenſeitig näher bekanntmachen durch Lichtbilder⸗ 
vorführun ge n mit erläuternden Vorträgen. Die ercfte 
derartige Beranftaltung findet ſeitens des Saar⸗ 
vereins am 9 Dezember, abends 8 Uhr, im 
Reftaurant „Zum Stocchen“, Saalgaſſe t, ſtatt, wo⸗ 
zu auch alle Freunde der Grenzdeutſchen, insbeſondere alle den 
obigen drei Vereinen noch nicht beigetretenen Landsleute 
freundlicht eingeladen werden. Zur Deckung der Unkoſten 
werden 30 Pfg. Eintritt erhoben. Im Januar und Februar 
nächſten Jahres ſollen ähnliche Vorführungen über Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen und Schluswig⸗Holſtein folgen, zu denen ſeinerzeit ein⸗ 
geladen werden wird 


§ Die nächſtjärige Tagung des Bundes der Saarvereine ſoll 
bekanntlich wenn irgend möglich, in Frankfurt a. Main 
attfinden, falls nicht nach Näumung der Kölner Zone für die 
bhaltung der Bundestagung Köln a. Rhein _ die dortige 
Ortsgruppe des Bundes der Saarvereine in Betracht kommt. 
Mit den Vertretern der Ortsgruppe Frankfurt a. M. haben ſchon 
verſchiedentlich Beſprechungen ſtattgefunden, an welchen als 
Vertreter des Bundes der Saarvereine der Leiter der Geſchäfts⸗ 
elle „Saar⸗Verein“, Herr BWerwaltungsdireftor Vogel⸗ 
erlin, teilgenommen hat. Die Ortsgruppe Frankfurt a. M. hat 
mittlerweile die einleitenden Schritte unternommen und ſich 
beſonders mit der Arbeitsgemeinſchaft der Frank⸗ 
furter Verbände ins Einvernehmen geſetzt. Durch Beſchluß 
einer Delegiertenverſammlung der letzteren if der Vorſtand des 
Bundes der Saarvereine im Namen aller ihm angeſchloſſenen 
Verbände und Vereine Frankfurts gebeten worden, doch als Ort 
der nächſtjährigen Tagung des Bundes der 83 moͤglichſt 
Frankfurt a. M. beſtimmen zu wollen. Die Einmütigkeit der 
angeſchloſſenen 30 großen Verbände gäbe. ſo iſt erklärt worden, 
die Gewähr, daß Diete Tagung zu einer mächtigen 
Kundgebung fie würde. Die 
lungen mit der Ortsgruppe Frankfurt a. M. und der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft follen nun in der Weiſe weitergeführt werden, daß 
unter allen Umſtänden, getreu den immungen der Satzungen 
des Bundes der Saarvereine, wonach konfeſſionelle und pale 
Angelegenheiten grundſätzlich ausgeſchloſſen ſind, die Tagung 
Bundes der Saarvereine überparteilich und fo aufgezogen wird, 
daß gerade die Frankfurter Tage der im Saargebiet felbft 
dringend notwendigen CTinigkeit und Einmütigkeit 
aller Parteien im der des Deutſch⸗ 
tums ein gutes Beiſpiel geben. Die Tagung ſoll jedenfalls ſo ver⸗ 


unächſt wollen fie ihre Mitglieder mit ihren Heimat: | 


| 
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alles vermieden wird, was irgendwie Un⸗ 
en könnte. Es gilt 
mit getade weil aus dem Saargebiet ſelbſt aus 
allen in Bet 


Worten, 

tracht kommenden Kreiſen, gleichgültig, welcher Kon⸗ 
ſeſſion und welder 
einer 
deut 


politiſchen Bartel der einzelne angehört mit 
Beteiligung gerechnet wird, dafür zu sorgen, daß ſich 
ern zuſammenfinden, um das Tre us 

en Saarvolk gegenüber in 
eiſe ablegen zu laſſen. 


und 
elöbnis dem treudeut 
erlicher und eindrucksvoller 


tuppe Bayern (Mitglied des Bundes 


der Saarvereine) in Rünchen hielt am Dienstag, den 


10. November im Hotel Schottenhamel in München eine 


geſchäftliche Beſprechung ab, an welcher auch der Vorſitzende 
des Bundes der Saarvereine, Herr Oberlandesgerichtsrat An⸗ 
dres⸗Naumburg (Saale) und der Leiter der Geſchäftsſtelle 
„Saat⸗Verein“, Herr erwaltungsdirektor Vogel⸗Berlin, 
teilnahmen Es handelte ſich um interne Vereinsangelegenheiten, 
die nach ausgiebiger Ausſprache in einer durchaus befriedigenden, 
der erfolgreichen Weiterarbeit der Landesgruppe Bayern und des 
Bundes dienender Weiſe erledigt wurden. Beſonders dankbar 
begrüßt wurde es, daß die Landesgruppe Bayern es ſich zur 
ganz beſoneren Aufgabe gemacht hat, in erſter Linie als Mitglied 
des Bundes der Saarvereine bei der Durchführung der hochbe⸗ 
deutſamen vaterländiſchen Aufgabe, welche auf die Deutſcherhal⸗ 
tung des Saargebietes abzielt, mitwirken zu wollen. Eine be⸗ 
ſondere Aufgabe hat die Landesgruppe Bayern ſich dann aber 
inſofern geſtellt, die pfälziſchen Candsleute in dem 
um abgetrennten Saargebiet gehörenden Teil der bayeriſchen 


falz betreuen und ihre Intereſſen, wo immer ſich nur Gelegenheit 


bietet, wahrnehmen will. Mit dem Bund der Saarver⸗ 


eine iſt die Landesgruppe Bayern bemüht, die Liebe 


der Saarländer und Saarpfälzer zu ihrem angeſtamm⸗ 
ten preußiſchen und bayeriſchen Staate zu hegen 
und zu pflegen und unter allen Umſtänden dafür einzutreten, 
nach der Befreiung des Saargebietes wiederum 
in der bisherigen friedlichen und ſchiedlichen Weiſe nebenein⸗ 
anderſtehen die ſchwarz⸗ weißen und die weiß⸗ blauen 
Grenzpfähle. Es wurde dann noch beſprochen die Vereinsarbeit 
im kommenden Jahre, die allgemeinen Richtlinien, wie ſie für 
die Ortsgruppen auf der Bundestagung beſchloſſen worden ſind 
und zwar in dem Sinne, daß in wichtigen Angelegenheiten von 
Jam zu Fall ſtets vorher eine Vereinbarung mit der ig st 
andesgruppe getroffen werden foll. Letztere gab in dankens⸗ 
werter Weiſe ihre Zujage, für eine möglichſt große Verbreitun 
der überall außerordentlich anerkannten reich illuſtrierten Dru 
„Deutſch die Saar immerdarl“, insbeſondere an 

n Schulen des e Staates Sorge tragen 
und den Vertrieb in wärmſter ſe befürworten zu wollen. Am 
Abend fand dann eine ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung 
der Mitglieder der Landesgruppe Bayern im 
Stammlokal „Domhof“ ſtatt, in deren Verlauf Herr Verwal⸗ 
tungsdirektor Vogel eine längere Anſprache t die Ent⸗ 
ſtehung und Entwicklung des Bundes der Saarvereine und der 
Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ hielt, um dann auch noch einen 
kurzen Rückblick auf die ſchweren Jahre, die die treudeutſche 
Saarheimat durchzumachen hatte, zu werfen Mit der Verſiche⸗ 
tung, daß es das Hauptbeſtreben ſei, weitgehendſte Aufklärungs⸗ 
arbeit zu ſchaffen und dafür zu ſorgen, daß die Bewohner an der 
Saar gut preußiſch, gut bayeriſch und treudeutſch bleiben, ſchloß 
die Ausſprache, auf welche der 2. Vorſitzende, Herr Knappf 
direktor Vogel, München, mit herzlichen Worten dankte und 
Herrn Oberlandesgerichtsrat Andres, der mittlerweile abge⸗ 
reiſt war und Herrn Verwaltungsdirektor Vogel weiteren Dank 
dafür aussprach, daß fie für die Bayeriſche Landesgruppe fe 
gees Intereſſe durch die — nach München erneut edel 

ätten. — Im Laufe des Vormittags hatten der Vorſitzende des 
Bundes der Saarvereine, Herr Oberlandesgerichtsrat Andres⸗ 
Naumburg (Saale), Herr Verwaltungsdirektor Vogel ⸗Berlin 
und der Vorſitzende der Landesgruppe Bayern, Herr Kunſtmaler 
Johannes, den Vertretern Wer Bayeriſchen Staatsregierung 
spear Beſuch abgeftattet, um in aller Kürze einen Vortrag über die 
— und die Beſtrebungen des Bundes der Saarvereine zu 

u. 

FF Die Württemberziſche Saar vereinigung (Mitglied 
des Bundes der Gaarvereine) in Stuttgart hatte 
oe Sonnabend, den 14. November, in der Handelskammer die 

itglieder des Arbeitsausſchuſſes zu einer geſchäftlichen 
Sitzung zuſammenberufen, an der als Vertreter des Bundes der 
Saarvereine Herr Verwaltungsditektor Vogel teilnahm. Die 


Sichtlich, Sitzung leitete der Vorſitzende der Württembergiſchen 


arvereinigung, Herr An der Aus: 
erache beteiligten ſich außer den beiden genannten Herren ganz 
eſonders Se. Exc. Herr Generalleutnaut Dr. von Maur und 
Herr Generaldirektor Bill. Es ſtanden hauptſächlich geſchäftliche 
Angelegenheiten zur Ausſprache, welche demnächſt möglichſt unter 
Teilnahme des Vorſitzenden des Bundes der Saarvereine, Herrn 
Oberlandesgerichtsrat Andres fortgeſetzt werden ſoll, um 


bezüglich der auf dir Bundestagung in Hannover gefaßten Bee | 
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häßliche, war. 
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chlüſſe, die Richtlinien für die Arbeit des Bundes 
ect Saar vereine betreffend, beide Teile befriedigende 
Schlüſſe herbeizuführen. In jeder Beziehung anerkannt wurde 
die von der Württembergiſchen Saar vereinigung 


bisher zur Aufrechterhaltung der guten Beziehungen M 


lands und Württembergs zum Saargebiet geleiſtete Arbeit, 
eine ſehr umfangreiche iſt und ſich auch auf die Unterbringung 


von Schulkindern erſtreckt hat. Nach wie vor ſoll es eine beſondere 


ſein, in kul⸗ 


Aufgabe der Wiirttembergijden 
ung m 


tureller und Hinein Beziehung die 
dem Saargebiet aufrechtzuer halten. Für die Auf⸗ 
klärungsarbeit ſollen auch in Zukunft die Richtlinien des 
Bundes der Saarvereine maßgebend ſein. Im übrigen war die 


Ausſprache ſehr intereſſant, ye wird mit dazu beitragen, das 


Zuſammenarbeiten mit dem Bund der Saarvereine zu fördern. 


Ueber Frauenarbeit im Saargebiet berichtete am 16. No⸗ 
vember auf einem von der Rheiniſchen Frauenliga unter Leitung 
der Freiin Dr. v. Hertling veranſtalteten Vortragstee im Flug⸗ 
verbandshaus in Berlin 


qi nach den Ausführungen der Vortragenden vor allem der 


ugend. 
Die Franzoſen ſuchen die Kinder in ihre Schulen herüber⸗ 
eos 85 5 indem ſie den Eltern Wohnungen * — 
ie gewähren ihnen Lehrmittelfreiheit, kleiden fie ein und bes 
ſchenken ſie. Die jungen Mädchen ſucht man in Handlesſchulen 
au bringen, die nach deutſchem Vorbild ein 1er ſind. 
o r 


m 
mmer veragitaltete man Reiſen Paris e und at 


ihnen vollkammene Einkleidung an. Alle age Einrichtungen 
der Deut werden na mt: Koch⸗ h⸗, Handferti keits⸗ 


und ane amps gre e. Die Speiſen aus den Kochkurſen dürfen 
die Mädchen mi Hauſe nehmen. Ueberall ſucht man ihnen 
Vorteil und Gewinn vorzuſpiegeln, wenn fie ſich 17 den Franzosen 
bekennen. An kleinen Fabrikorten ohne Intellig ru 
bedeutet das eine Gefahr für das Deutſchtum. Durch unabläſſige 
Abwehrarbeit müſſen die Geiſter lebendig erhalten werden. 
Die Rednerin ſchilderte das Wirken der deutſchen Frauen 
für die Jugend, erzählte von der Selbſthilfe, die die Jugend aus 
eigenem Antriebe gegen Französlinge organiſtert, und gab ein 
ckendes Bild von der begeiſterten Einmütigkeit, mit der man 
ie Jahrtauſendfeier beging. Die Ausführungen der Rednerin 
fanden bei den Zuhörern allg 
als aus ihren Worten zu entnehmen war, daß die Bevölkerung 
an der Saar treu zum deutſchen Volkstum ſteht. Wenn Frau 
v. Vopelius bei diefer Gelegenheit darauf hinwies, daß man im 
übrigen Deutſchland zu wenig des ſtummen Kampſes 
1 fy gedenkt, und das Fehlen einer engeren Ver⸗ 
ndun 
N ihr Vortrag inſofern eine Lücke, als er keiner 
ilbe auf das Beſtehen und das Wirten des 
„Saar⸗ Vereins“ einging. Nachdem die Rednerin ſehr be⸗ 
— und ſehr anſchaulich von dem Kinderaustauſch zwiſchen 
rgebiet und dem übrigen Deutſchland geſprochen hat, wäre 
es das Selbſtverſtändliche geweſen, wenn fie darauf hingewieſen 
hätte, in welch ſegensreicherweiſe der „Saar⸗Verein“ ſich um dieſe 
Kinderreiſen verdient gemacht hat, wovon ſie fig z. B. in Ham⸗ 
burg mit eigenen Augen und 2 berzeugen konnte. 
Oder wollte ſie den „Saar⸗Verein“ übergehen? Dann wäre hierzu 
vielleicht noch manches zu ſagen. Jedenfalls konnte ſich Frau 
v. Vopelins ſelbſt darüber unterrichten, daß die von ihr in ihrem 
Vortrag gelaſſene Lücke eben eine Lücke, und zwar eine recht 


Sücherſchau. 


Heimatbücher von 5. B. Buchleitner. 
(beſprochen von A. Zühlke.) 

Mit Erfolg tritt hier der Verfaſſer unter der jungen Genes 
ration der Geſchichtsſorſcher hervor. 
unſerm Volkstume entſtand Buchleitners erſtes größere Werk 
„Geſchichte des Warndts“, eine Veröffentlichung, die an Hand von 
Quellenſtudium die wenig bearbeitete Vergangenheit P Ges 
end in lichtvoller Wiedergabe brachte. Fleiß und Geſchick, in 
Hager und doch eindringlicher Form die Ergebniſſe mühſamer 
rbeit zu bieten, zeichnete bereits dies Buch aus, dem bald eine 
größere Zahl von geſchichtlichen Aufſätzen folgte. Sie fanden 
willkommene Aufnahme in den „Völklinger Nachcichten“ die dann 
in der richtigen Wertung des Gebotenen Sonderabdrucke hers 
ſtellten. „Heimatbilder“ nennt ſie der Forſcher, Schilde⸗ 
rungen aus längſt vergangenen Tagen, Land und Leute in ihrer 
Eigenart leben vor uns wieder aul, ihr Schickſal findet mn 
Teilnahme, ob wir fle in ruhigen Zeiten bei rüſtiger Arbeit ſehen, 

oder das Schickſal der Grenzgebiete ſie um ihrer Mühen Lo 
bringt. Mit geduldiger Liebe geht auch hier Buchleitner ſeinen 
„Ausgrabungen“ nach, was er dabei gewonnen und ans Licht 
gebracht, wird allen willkommen fein. Es ijt müßig. darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß in unſeren Tagen dieſe erfolgreichen Bemühungen 
wertvoll ſind. Die Geſchichte bleibt die große Lehrmeiſterin und 
zugleich Hoffnung und Troſt. Wie oft auch das Geſchick unſere 


rau bo. Vopelius. Dieſe Frauenarbeit 


enzbevölkerung 


emeinen Anklang, das um ſo mehr, 


r Saar⸗ 
zwiſchen Saargebiet und Mutterland feſtſtellte, jo ent⸗ 


anit 


derts. 


Aus Liebe zu 


aus dem 18. Jahrhundert von Ze 
* 15,— Frs., 3.— GM, feine Ausgabe (Lein 
n 


einen gefälligen, dem Thema angepaßten Schmuck. 


Püttlingen 


Landſchaft niederwarf, immer folgte eine ſchönere Blüte den 
Die heimatlichen 


Unheil. So war es, ſo wird es wieder ſein. 


Auſſätze des 2. Teiles der „Heimatbilder werden nunmehr ge⸗ 


fommelt der Saarbevölterung geboten and Be wird ihnen fides 
5 e 


Schlaglichter be⸗ 
Dem Werke 


verdiente Intereſſe entgegenbringen. 
leuchten ſie die Entw ＋ einzelner Ortſchaften. 
iſt weite Verbreitung zu wünſchen, der Ernſt der Arbeit und ihre 
verdienen es. Arbeiten, ebenfalls 
über Teile des Saargebietes, werden dieſer Ausgabe folgen, ſo 
iſt bereits imm Druck die „Geſchichte von Völklin 


ein wiſſenſchaftlich gehaltenes Werk, das als Doktor⸗Diſſertation 


gearbeitet, ebenfalls der Geſchichte entnommen iſt und einen wert⸗ 


vollen Beitrag zur Geſchichte unſerer Saarheimat liefern wird. 


Das jetzt vorliegende Ergebnis des Geſchichts forſchers der 2. Teil 
der Heimatbilder, iſt der Leitung des Bundes „Saar⸗Verein“, dem 


und Ver⸗ 


Andres ⸗ Naumburg 


a. d. S. 
waltungs⸗D 


rektor Vogel- Berlin gewidmet, ein Zeichen des 


Dankes und der Anerkennung, die wir allen dieſen um unſere 


Sache ſo verdienſtvollen Männern zollen. Die Widmung iſt ein 
Akt gebotener Pietät, der beſondets angenehm berührt. 


Um Wald und Kohle. Ein * Revolutionsbild 


— Frs., 5— GM. 250 Seiten. — Vorliegendes 
„Revolutionsbild“ zeigt wieder einmal deutlich, welch ſpannend⸗ 
dramatiſche Abſchnitte ſo manche Ortsgeſchichte aufweiſt. Der 
Verfaſſer — unter dem Decknamen verbirgt ſich ein bekannter 


pfälziſcher Die er — bemerkt in ſeinem Nachwort aus⸗ 


drücklich: „Die geſchilderten Perſonen und Vorgänge ſind ſämtlich 
iſtoriſch, überhaupt hält ſich die Erzählung eng an den wirklichen 

erlauf der Tatſachen.“ Unwillkürlich kommt uns ein Vergleich 
mit „Reichsgraf Jockel“, Beckers bekannter Weſtrich⸗Novelle in 


den Sinn. Haben doch beide Erzählungen Zeit und Schauplatz 


emeinſam: Den Bliesnan zur Zeit der franzöſiſchen Revolution. 


hrend aber bei Becker die letzte Reichsgräfin Marianne von 


der Leyen bezw. ihre Flucht vor den Franzoſen im Mittelpunkt 
ſteht und der Sturm auf die St. Ingberter Bergwerke nur Auftakt 
zum Hauptthema und kürzeſte Epiſode ift, rückt bei Mäcker gerade 
dieſes Ereignis, ſeine Vorbereitung und ſeine Folgen in den 
Brennpunkt der Darſtellung. Der Kampf „Um Wald und Kohle“ 
iſt das generationenlange bittere Ringen einer ganzen Gemeinde 


gegen ihre Herrſchaft und 7 ſchließliches Erliegen. Hauptperſon 


iſt nicht eine einzige Figur, ſondern der ganze kämpfende Ort, doch 
treten einzelne Geſtalten, fo der leildenſchaftliche Peter Eich, der 
verkörperte Eigenwille der Gemeinde, der Sonnenwirt J. A. Peters, 
der klugberechnende Klavierfabrikant Henrion, der ehrliche ſolide 
Zimmermeiſter Degel und ein halbes Dutzend anderer Perſonen 
ſcharf umriſſen — während die Gräfin und die Regierungs⸗ 
beamten nur epiſodär in Erſcheinung treten. Ernſt und Humor, 
tragiſche und luſtige Einzelheiten wechſeln angenehm und wir⸗ 
kungsvoll miteinander ab. Die radikalen, gemäßigten und reak⸗ 


tionären Faktoren kommen gleichmäßig zu Wort und halten ſich 


die Wage. Ueberhaupt iſt keinerlei Tendenz in der Erzählung 
enthalten, als die, die hiſtoriſche Treue zu wahren, wobei ſich 


aber doch eine gewiſſe Wirkung von ſelber ergibt, indem der 
Wunſch der revolutionären Heißſporne, die Franzoſen als Retter 


2328 ch zwar erfüllt, aber die Gemeinde vom Regen 


n die Traufe führt. Somit ijt zugleich eine vaterländiſche Note 
erzielt, ohne der Geſchichte Zwang aufzuerlegen. Neun originelle 
Schwarzweiß⸗Bilder von L. M Beck⸗München bilden eine ans 
genehme Beigabe zum Text. Auch ein Titelblatt und ee 
es in 
allem ein ausgezeichnetes auch kulturgeſchichtlich intereſſantes 
Bild jener merkwürdigen Sturmzeit zu Ende des 18. Jahrhun⸗ 
Freuen wir uns dieſes Buches, denn an ſolchen Heimat⸗ 
geſchichten iſt unſer Saarland noch recht arm. 


g Seſchichte des Ortes und der Pfarrei Püttlingen von Kaplan 


W. Schwickerath. Verlag Buchdruckereſ A. L. 
8 üttlingen⸗Saar. Broſchiert 1,20 M., gebunden 3,20 M. 

nläßlich der Fahnenweihe des katholiſchen Jünglings⸗ 
vereins Püttlingen am 19. Juli 1925 hat Herr Kaplan 
Schwickerath⸗Püttlingen⸗Saar eine Feſtſchrift 
über die Geſchichte des Ortes und der Pfarrei 
herausgegeben. Der Verfaſſer hat mit 
viel Liebe Vieles und Intereſſantes aus älteſter und neuer Zeit 
in einem anſehnlichen Bändchen mit ſchönen Abbildungen ver⸗ 
einigt und, da gerade Püttlingen einer der älteſten und geſchichts⸗ 
intereſſanteſten Orte unſerer lieben Saarheimat iſt, werden die 
heimatlichen Geſchichtsſchreiber und Förderer heimatlicher Gee 
chichtsforſchung, wie auch vor allem die Bewohner Püttlingens 
em idealen Beſtreben, der mühevollen Arbeit des Verfaſſers den 
verdienten Dank zollen. Möge dieſe, mit großer Liebe 


geſchaffene Schrift freudige Aufnahme finden 
und zu dem in ſie hin eingelegten Ziele führen. 


Briefkaſten. 
Von B. in S. 2, 5,— M. mit beſtem Dank erhalten. 
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Der Saarkalender für 1926 


ut ein Gedenk⸗ und Nachſchlagebuch fiir alle Saardeutſchen. 
Er enthält ernſte und heitere Schilderungen der wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage im Saargebiet, ausführliche geſchichtliche 
Darſtellungen und Zeittafeln, ſaarländiſche Anekdoten, 

Witze uſw. und bekommt durch Beiträge guter Schriftſteller 
eine hochwerte literariſche Note. Ein Handbuch von dauern⸗ 
dem Wert für Kinder und Kindeskinder. Der Preis 
dieſes ausgezeichneten Werkes beträgt 2,00 RM. Gleich⸗ 
zeitig weiſen wir darauf hin, daß ebenfalls durch uns auch 
noch die Jahrgänge 1923, 1924 und 1925 des Saarkalenders 

bezogen werden können. 


„Saar⸗Herein“, Berlin ** 11 


Königgrätzer Straße 


Det Bote von der 
für das Jahr 1926 


Dol€sfalender für alle Zandslente an 
der Saar, Ried, Prims und Blies. 


Er ſchildert die Heimat in Vergangheit und Gegenwart, 


in 75 — und Sitte in intereſſanten Beiträgen. Ernſte 
und mee 5 ählungen handeln von den Menſchen an 
„ Det Seine Lieder, Sprüche, luſtigen Schnurren 


und — rent Legenden nd au ſeiner Heimaterde, in den 
Seelen ihrer Menſchen g en. Ein Band will er um 
alle ſchlingen, gewoben aus Heimatſinn, „aus Treue zum 
Volkstum, zum groben Vaterlande, zum ſheilinen Glauben“. 
Der Bilderſchmuck i von dem einheim iſchen Künſtler 
Willt Heſſe Ein Volksbuch von dauerndem Wert, — 
ſonders wertvoll auch für die vielen außerhalb des 
Saargebiets lebenden Saarländer. 


Preis RM. —,85 mit Porto RM. 1,05 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


verlag: hausen Verlagsge ellſchaft m. b. §., 


Das Gearcebiet in Gefahr! 


edet Deuiſche muß liglied des 
undes „Saar- Derejin“ ſein 


Die regelmäßigen Zuſammenkünfte unserer Landsleute aus 
dem Saargebiet unſerer Freunde und Bekannten finden 


ſeden Donnerstag abend im Reſtaurant 
»Deffauer Garten“, Deſſauer Straße 1 


ſtatt. 


Ingenieur L. VabHE Muſiklehrer A. Röller. 


— — — — 
— — — — — 


Die illuſtrierte Monatsſchrin 
Elſaß⸗Cothringen ~ Heimatſtimmen 


Herausgegeben im Auftrag der Alt⸗Elſäſſer 
u. Alt⸗Lothringer im Reich von Dr. Nobert Ernſt 


(il. Jahrgang) 
unterrichtet ſachkundig über elſaß⸗lothringiſche 
Geſchichte, Politik. Kultur und Wirtſchaft 


Aus 11114 der Preſſe: 


Der Deutſche“. Berlin: „. . eine Zeitſchrift, die ein ause 
drucksvolles Anzeichen dafür iſt. mii welcher at be eit und unbcuge 
amen Lebenskraft die Elſäſſer und * | gg ringer unter allem 

echſel der Herrſchaft ſich zu behaupten wi — „Germania“, 
Ber eine Aufgabe, die nicht lünger oernachläfſigt werden 
darf, in der richtigen Weiſe angepackt — „Unabhängige 
Politiſch und tulturpolitiſch Inter- 
ſierten fet die Lektüre bieſer ausgezeichneten 8 empfohlen. 
it 1 der Wahrheit und d dient ihr gut — „Preußiſche 

rbhilcder” Die Monatsſchrift verficht die tammes⸗ 
ap en dieſes benden ben Landes in zäher Verteidigung und 


— tem Angriff — — — unwahren Tendenzen abhold . gro oBe 7 
ichkeit — Schweizeriſche Monatshefte für Politik und 
„Der Herausgeber hat es wirklich ve anden. gute 


. Geiftesart zum Wort kommen zu Jaſſen 
muſte rgülii geleitete 


Sowohl die politifijen Aufſütze vie das übrige der 
Selte ausgezeichnet. 1 


JPoſtbezug vierteljährlich M. 1,20. Streifbandbezig M. 1 0 
l. für das Ausland: Frankreich 20 franz. won. 
chweiz 10 ſchw. Franken übriges 1 2 amerik. Dollar. 
| Schriftleitung u. Vertrieb: Berlin W oſtſchließfach 5. 
Poſtſcheckkonto: Dr Robert Ernſt. Berlin 3 7 Nr. 109799. 


Das Blatt aller Rheinländer! 


Mit der ierten Heimatbeilage „der ſchöne Rhein“ 


Frei von jeder Tendenz, in vornehmer Ausftattung und mit 
feffeindem Inhalt, vertritt „Rheiniſche Geobachter“ kraft- 
voll die Intereſſen der Rheinſſchen Vol€sgenoffen und lenkt 
die Aufmerkſamkeit der — Oeffentlichkeit immer ernent 
auf den deſetzten Weſten. [Monatlich 2 heſte nur 80 pfg.] 


Seftellen Sie beim poſtamt oder beim Verlag 
Berlin SW 61. Großbeeren Straße 17. 


Vertriebene aus 
ElsaBb - Lothringen 


mussen in inrem eigensten Interesse stets die 


Mitteilungen“ 


lesen, die fiber alle Verdranoungs- und Liqui- 

dationssch4den berichten und auch kulturelle 

Fragen. elsaB-lothringische Erzihlungen und 
Romane bringen. 


Probenummern und Bestellungen zum Preise von 


70 Pfennig monaflich 


bel der Expedition der ,,Eisa8-Lothringischen Mitteilungen 
Freiburg i. B., Rdderstr, 12. 


— 


die Schriftleitung Kurt Meurer, Berlin. 


r 
eslag: „Saar · Berlin S 


Königgrätzer Straße 94: Druck: Deutider Bertin SW. U. 
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